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Antijü - ifche Kun - sebuny m London
?/un ê?le i-on Lckaufensiêsckeiben IVacksenclêVen-osüäi r'nfokZe tie?-„kcrnZen

unierenr äk o ^ c s » p o n cke n t e/»
wa . Amsterdam , 13. November . Wie

die „Daily Mail " berichtet, fanden in der Nacht
von Samstag zu Sonntag in verschiedenen
Stadtteilen Londons große antisemitische
Kundgebungen statt. In der Bondstreet wur¬
den die Schaufenster großer jüdischer Mode¬
häuser und Juweliere zertrümmert , ohne daß
Plünderungen versucht wurden . Dasselbe
Schicksal erlitten die eleganten Auslagesenster
jüdisck̂cr Firmen in Oxfordstreet. Insgesamt
sollen die Scheiben von mehreren hundert Ge¬
schäften im Zentrum und im Westend «inge¬
schlagen worden sein. Die Polizei fand , daß in
die Scherben der stehengebliebenen Scheiben
das Wort „Jew " (Jude ) oingeritzt worden
war.

Wenn man diesen Kundgebungen auch keine
umwälzende Bedeutung beimessen darf , so sind sie
doch ein Anzeichen der wachsenden
Gärung und Nervosität in England,
verursacht durch die Furcht vor dem Ungewissen.
Die große Pause in den Kriegshandlungen macht
der englischen Oeffentlichkeit von Tag zu Tag
mehr Kopfzerbrechen. .Mann schlagen die
Deutschen  los ?' . Das ist die große Frage,
die alle Zeitungen seit Tagen immer wieder er¬
örtern . Offensichtlich liegt im Untergrund dieser
Betrachtungen eine immer stärkere Nervosität.
Mit gleichen Empfindungen beobachtet man die
Entwicklung der Dinge in Südosteuropa und ini
Norden, sowie die sowjetrussisch-finnischen Ver¬
handlungen , die in London mit größter Aufmerk¬
samkeit verfolgt werden.

Eine zweite Rückwirkung der augenblicklichen
„großen Pause ' besteht in der Verstärkung der
englischen Kriegsziel-Propaganda . Unter dieser
KriegSzlel-Propaganda versteht der englische Bür¬
ger, eine Klarstellung dessen, was England denn

nun eigentlich will . Nur ganz andeutungsweise
wagt man darauf eine Antwort zu geben. Das
unausgesprochene Ziel ist nichts weniger als eine
„Vernichtung Deutschlands und des
deutschen Volkes ' , aber man wagt nicht,
mit dieser Parole offen herauszukommen, weil —
je länger der Krieg dauert — die Durchführung
einer lolchen Vernichtungsparole schwieriger er¬
scheint. Die Voraussetzungen nämlich, unter denen
England in den Krieg eingetreten ist, haben sich
so grundlegend gewandelt,  daß die ur¬
sprüngliche Kriegsparole allmählich ansängt,
einen gewissen Schein von Lächerlichkeit zu be¬
kommen. Nun sucht man krampfhaft nach einem
neuen „Ideal ' , das sich jedoch auch in der Pro-
Pagandawerkstatt Englands nicht so ohne weiteres
auf Abruf Herstellen läßt . So bleibt denn im
ganzen genommen, nur der Eindruck wachsender
Verlegenheit , wachsender Verärgerung und
wachsender Enttäuschung.  Ob dies je¬
doch Dinge sind, die den Kriegswillen des eng¬
lischen Volkes wirklich steigern könnten, das kann
in RNHe abgttvartet werden.

VÄS5 unct 8Lkrne
Es gab einmal eine Zeit in Deutschland,

da fand man es selbstverständlich , die sich aus
dem Verrat der Novemberrevolte ergebenden
Lasten in der Form von Tributleistungen
und Verschuldungen auf mehrere Generativ,
nen verteilen zu lassen. Dies bedeutete , daß
wir bereits die Versklavung unserer noch
nicht einmal geborenen Kindeskinder aner¬
kannten.

Nicht viel anders verhält es sich mit einer
oft gebräuchlichen Redewendung : Die junge
Generation werde das schon gestalten , was
wir nicht mehr fertigbringen könnten , weil
ans uns noch allzusehr der Fluch der Ver¬
gangenheit laste . Daran ist nur so viel rich¬
tig , daß der jungen Generation die erste
Phase der deutschen Revolution , der Kampf
um die Macht , und die innere Ueberwindung
einer als volkszerstörend erkannten Weltan¬
schauung erspart bleiben wird . Sie geht un¬
ter günstigeren Voraussetzungen an die
ewige deutsche Aufgabe  heran und
ihr haften nicht mehr so sehr die Schlacken
an, gegen die wir hellte immer noch einen
Aufklärungs - und Ausscheidungsfeldzug füh¬
ren müssen. Nebenbei gesagt , wird es auch in
ihren Reihen noch Außenseiter geben! Aber
völlig falsch ist es , deshalb zu dulden , daß
auf die ältere Generation , d. h. hier das Ge¬
schlecht der Front des Weltkrieges , herabge-
sehen wird , indem man es für unfähig er¬
klärt, bestimmte Aufgaben zu lösen.

Was die gegenwärtige , die Schlüsselstellun¬
gen unserer Volksgemeinschaft besetzt haltende
Generation gestaltet , ist unaussprechlich ge¬
waltig . Sie war und ist die A v a n t g a r d e
einerneuen Zeit  und hat — jeder ein-
zelne an und in sich — die Geburtswehen der
großen Epoche unserer Revolution ertragen
müssen. Sie braucht sich also wahrlich nicht
zu schämen — und die Achtung vor
ihrergeschichtlichenLeistung  sollte
zur Grundhaltung kommender Generationen
werden . Die erste Generation der Kämpfer
im Dienste der nationalsozialistischen Idee
wird es deshalb , weil sie um die Schmerzen
der Geburtsstunden bes neuen Reiches weiß,
niemals dulden , daß auch nur eine Aufgaoe
auf eine kommende Generation abgewälzt
wird . Und manche Entscheidungsschlacht wird
von ihn noch geschlagen werden müssen. Nene
politische Lagen werden an die Zukunft auch
«eue Anforderungen stellen, und das Deutsch¬
tum in der Welt wird nie einen leichten
Stand haben . Also haben wir auch keine
Furcht , daß es einst unseren Kindern und
Kindeskindern zu gut gehen wird und sie
kampfuntüchtig werden möchten, sofern wir
nur für eines sorgen : daßdiedeutschen
Tugendenewiglebendigbleiben!

Sitten und Tugenden eines
Volkes sind unwandelbar , so-
lange das Blut rein  ist . In ihnen
unterscheiden sich die Völker am tiefsten von¬
einander . Die jüdische Volkszersetzungslehre
wollte uns weismachen , daß beide nur zeit¬
bedingt seien und heute etwas sittlich sein
könne, was früher als unsittlich galt . Was
diese These im Gefolge haben kann, ist uns
aus der Zeit nach dem Weltkrieg noch in
furchtbarer Erinnerung . Es bleibt unsere
wichtigste Aufgabe , das Streben und Kämp¬
fen der Kommenden immer wieder auf die
unantastbaren , aus unserer Raste geborenen
Tugenden hinzulenken , die da Treue , Ehre,
Freiheit , Gemeinschaftsdenken und .fühlen,
Kampfesmut und Ehrlichkeit heißen . Und im¬
mer wird ein neues Geschlecht diesen Kampf
zwischen der Pflicht zu einem tugendhaften
und sittlichen Verhalten und den Versuchun¬
gen volksfremder Kräfte auspauken müssen.
Dies wird und darf ihm nicht erspart bleiben.

Die gegenwärtige Generation hat diese
Tugenden wieder durch einen revolutionären,
unser Volk vor dem löblichen Siechtum be»

Deutsches Nusreug greift sechs kritische zerstöret an
einem unserer I,u^au^ /ärer überc!er iVorc/see/ ^u/eima! au? c/en Üombenkrnopŝecirüĉrk

Von Sonckerborlol »torstatter beleck rieb äanüen

p . U . An der Rordseeküste, 12. November.
Heute soll unsere Staffel wieder über der
Nordsee Aufklärung fliegen . Wir vier von
der Maschine „Karl " haben besonders Glück
gehabt . Ter Staffelkapitän hat uns eine Auf¬
gabe zugewiesen , die uns bis an die englische
Küste führen wird , so daß wir ein ganz klein
wenig hoffen dürfen , heute endlich einmal
einen Tommy zu sehen.

Wieviel Aufklärungsflüge haben wir Marine¬
flieger nun schon seit Kricgsbeginn über der
Nordsee durchgesührt? Wenn wir nicht die Bücher
sehen, wißen wir es nicht, Flug reiht sich an Flug.
Und jeder verläuft wie der andere . Wann hat sich

'wohl einmal der Tommy mit einem Kriegsschiff
in der Deutschen Bucht blicken lasten? Ja . nicht
einmal in die Nordsee wagt er sich mit seinen
großen Kreuzern hinein : Er hat auS einigen er-
l'.tteüen Schlappen , die ihm unsere Bomber zuge¬
fügt haben, gelernt und überläßt uns das Feld.
Obwohl wir das genau wissen, suchen wir regel¬
mäßig die weite See ab, um jeden etwa vorsto¬
ßenden Briten sofort aufzuspüren.

Wo bleibt cker Tönung?
Seit zwei Stunden hängen wir schon in der

Luft. Wir sind durch Regen und Sonnenschein
geflogen und haben uns — wie das nun einmal
so auf einem einsamen Flug ist — über alles Ge-
danken gemacht. Wie ist es nur möglich, daß der
Tommy nicht herankommt ? Sollen wir denn für
die ganze Kriegsdauer dazu verdammt sein,
Feindflüge zu machen, ohne dabei den Feind vor
die M.Gs. oder unter unsere Bomben zu bekom¬
men? Es sind gerade keine rosigen Gefühle, die
wir empfinden, wenn wir über die Art der eng¬
lischen Kriegführung Nachdenken.

Wir klettern auf einige hundert Meter Höhe,
denn wir näher » uns bereits der englischen
Hoheitsgrenze.  Unsere Nerven sind hellwach.
Jetzt kann jeden Augenblick ein britisches Kriegs¬
schiff oder ein Flugzeug in Sicht kommen.
8eeb8 sebwsrre kuüselnvscken tsueken auk

Da — am Horizont voraus — steigt eine
Rauchfahne  aus dem Master auf. Nocheine
— n n d w >e der  e i ne ! Soll das gar nicht ab-
reißen ? Schließlich stehen sechs schwarze Ruß-
schwaden wie die Stufen einer Treppe am Him¬
mel. Eifrig sieht der Beobachter durch das Arn-
glas , auch unsere Blicke sind in die gleiche Rich¬
tung gebannt . Sollte dort die schon lange ge¬
wünschte Begegnung sein? Die Sekunden dehnen
sich zu Minuten . Endlich können wir die Fahr¬
zeuge ausmachen . Es sind sechs englische Zerstö¬
rer , die hart unter der Küste laufen.

Wir vier kennen nur einen Gedanken: „Wie
bringen wir am besten unsere Bomben an ?' Daß
wir angreifen , steht für uns ohne Zweifel fest.
Daß uns dabei etwas zustoßen könnte — daran
zu denken, haben wir kein« Zeit.

Noch haben die TommieS uns nicht entdeckt.
Sie fühlen sich anscheinend in größter Sicherheit.

Also noch höher und dann ran ! Die Wolken sind
für uns günstig. Auf etwa 1000 Meter wagen
wir den erste» Anflug. Doch plötzlich hört unter
uns das Wolkenmeer auf — vor uns liegen klar
die Zerstörer,  die mittlerweile den Feind ent¬
deckt haben »nd das Feuer eröffnen. Unter unse¬
rer Maschine zerplatzen die Granaten . Sie zau-
bern viele Wölkchen hervor . Ich versuche, sie zu
zählen. Bis siebzehn komme ich, dann stehen sie
auch schon links und rechts von uns . Wieder wird
die Maschine herumgerissen. Sie legt sich airs die
Seite , eine schützende Wolke nimmt sie auf und
entzieht uns den Blicken der Tommies.

,>̂ uk 3000 Kieler Höbe geben !"
Im Bordtelefon erklingt voller Ruhe die

Stimme des Kommandanten : „Aus 3000 Me-
ter gehen ! Bei günstigen Wolken
neuer Angriff !" Während die Maschine mit
dröhnenden Motoren von den Latten (Propellern)
steil hochgezogen wird , haben wir Zeit für uns.
Der Kommandant peilt zur Probe durch das
Bombenvisier . Die M.Gs. werden kurz nachge¬
sehen. Die Hände greisen unwillkürlich noch ein¬
mal nach den vielen Knöpfen und Heveln, damit
sie nachher sofort gefunden werden, ohne daß man
hinzusehen braucht.

Meine Augen beobachten den Höhenmesser —
1800 — 2400 Meter ! Was mögen die Männer
auf den Zerstörern wohl denken? Das Donnern
unserer Motoren müssen sie hören . Ich male mir
ans , wie sie jetzt fiebernd an den Geschützen und an
den Fla -MGs . stehen, um uns ihre ehernen
Grüße raufzuschicken. Waffenmäßig sind sie uns
bei weitem überlegen. Wir aber buchen für uns
die große Geschwindigkeit und die schützende Wol¬
kendecke.

2700 — 3000 Meter ! Jetzt gilt 's ! Gespannt blik-
ken wir alle nach unten, um in einem Wolkenlvch
den Durchbruch zu wagen. Flugzeugführer und
Bombenschütze haben jetzt nur noch einen gemein-
samen Gedanken. Gleich muß es sich zeigen, daß
sie aufeinander eingeflogen sind. Der Bomben¬
schütze kann zloar mit den Füßen die Seitensteue¬
rung bedienen, die Höhenlage aber wird allein
vom Flugzeugführer gesteuert.

Da sind sie! Alle sechs Zerstörer lausen äußerste
Fahrt . Ein weißer langer Schaumstreisen zieht
lsinter ihnen her . Das fünfte Fahrzeug liegt für
unseren Angriff am günstigsten. Also drauf
los!  AuS dieser Höhe eine Bombe richtig im Ziel
zu landen , ist keine Kleinigkeit.
sollte er besebSckixl sein?

Zweimal hat  sodben der Bomben¬
schütze auf den Knopf gedrückt.  Jetzt
beneiden wir unseren Hinteren MG -Echützen. Er
allein kann beobachten, wie die Bombeneinschläge
liegen. Di« erste trifft nicht, die zweit« saust
hart an der Bordwand vorbei  ins
Wasser. Deck . . .! Doch halt , der Zerstörer
schert aus . . . . soll ^ er beschädigt sein? Mr
wissen «8 nicht, dürfen unS aber nicht länger
aushalten , da unsere Ausklärungsausgabe zu Ende
geführt werden muß.

Nach einigen Stunden sind wir wieder auf
dem Horst und berichten von unserem Treffen mit
den sechs englischen Zerstörern , als plötzlich ein
Kamerad aus der Maschine „Dora " sagt: „Mensch,
aus unserem Rückflug haben wir in der Höhe
von F . nur fünf englische Zerstö¬
rer gesehen!  Da hat euer Tommy sicher
doch was abbekommen und ist schnell nach dem
nächsten Hafen getürmt .'

Belgien- kein Land für Kanonenfutter
ö/üsseke/' ö/a/t entlarvtI-onclons^anrkollsnsive/ Erpresser»/olin Lull

Sonckorbericbl unser « » /korresponckenten

mue . Brüssel,  14 . November. Das „Pahs
Reel" stellt am Montag die Frage , ob die Panik-
ossensive, die in den letzten Tagen in Belgien
entfesselt worden sei, nicht ganz bestimmte Ab¬
sichten verfolge. Sie sei von ausländischen Kriegs¬
hetzern geleitet worden, die Belgien und Holland
in den Konflikt hineintrciben wollten.

Die englisch-französische Presse habe die un¬
glaublichsten Falschmeldungen  lan¬
ciert und Europa förmlich mit Zeitungsenten
über die Gefahren, die den beiden kleineil Nord¬
seestaaten angeblich drohen sollten, bombardiert.
„Zu viele Leute, zu viele Länder ' , schreibt das
Blatt , „haben ein Interesse daran , uns zu un¬
überlegten und entscheidenden Handlungen zu
treiben . Wir haben jedoch nicht daS Recht, unS
ohne streng nationale Gründe zu einem zweiten
Polen einem zweiten Warenlager für Kanonen¬
futter machen zu lassen.'

Mit welchen Mitteln die Engländer einen
Druck auf Belgien herbeizuführen versuchen, er¬
gibt sich daraus , daß im Verlaufe des Sonntags
die britische Botschaft in Brüssel alle in Belgien
ansässigen englischen Staatsangehö¬
rigen ausforderte , das Land zu ver-
lassen.  Diese Aktion hat in Brüsseler politi¬
schen Kreisen einen höchst peinlichen Eindruck
hervorgerusen . Die englische Propaganda scheut
nicht einmal davor zurück, Gerüchte  in die
Welt zu setzen, die die Stellung des Kabinetts
Pierlot erschüttern sollen, indem sie behauptet,
daß der bevorstehende Parlamentszusammentritt
eine Ministerkrise  auslösen werde. Die
.Zibre Belgique ' sieht sich daher zu der Fest¬
stellung veranlaßt , daß im gegenwärtigen Augen¬
blick eine Regierungskrise einer Katastrophe gleich¬
kommen werde und übrigens das Kabinett Pier¬
lot daS Vertraue«  der belgischen Oeffrntlich-
keit besitze.



wahrenden Akt in Kraft gesetzt. Ihr Lebens-
inhalt ist nicht dazu angetan , auch nur einer
Aufgabe der Gegenwart — einmal als dring¬
lich erkannt — aus Bequemlichkeit oder aus
Unterschätzung des eigenen Wertes aus dem
Wege zu gehen. Wir brechen mit dem einem
Minderwertigkeitskomplex entspringenden
Aberglauben , es könnte allein eine kommende
Generation es besser machen.

Das alte Generationen  Problem von
dem konservativen theute sagen wir verkalk¬
ten) Bater und dem revolutionären Sohn be¬
steht heute auch aus einem anderen Grunde
nicht mehr. Wir haben uns abgewöhnt , nur
Männern über 60 Jahre ein verantwor-
tungsvolles Amt anzuvertrauen . Indem wir
für eine dauernde Blutauffrischung des Füh¬
rerkorps mit sich als tüchtig erweisender
Jugend unter Zurückstellung aller längst als
falsch erkannten formalen Bedenken sorgen,
schwindet diese tragische Spannung früherer
Zeiten . DasAlteristkeinWertmaß-
ftab der Auslese mehr,  und damit
wird schon die aufwachsende Generation mit¬
verantwortlich . Die Grenzen werden flüssig
und fallen schließlich, denn entscheidend sind
allein die Beweise deutscher Tugenden und
überragenden Könnens . Was die Aelteren an
Erfahrung ins Feld führen , erseken die
Jüngeren durch ihren -iugendlichen Schwung,
der vor nichts haltmacht und die Erstarrung
verhindert . Die Shnthese zwischen einem in
Ehrsurcht vor einer großen Tradition be¬
stehenden Konservatismus und den immer
weiter vorwärts stürmenden Elementen ge¬
schichtlicher Dynamik ist so glücklich gefunden.

Diese Erkenntnis verlangt aber , daß wir
weniger Unterschieds zwischen der heutigen
und einer kommenden Generation Heraus¬
stellen. sondern mehr unser Augenmerk auf
das Lebendig - und Neinerhalten
deutschen Wesens  lenken . Das ist die
wahrhaft volksbildende, oder mit einem viel
mißbrauchten Fremdwort ausgedrückt so¬
zialpolitische Aufgabe der füh-
renden Bewegung . O. Ul.

Mn Null, »erE»einl»Mne
Belgisch-Holländische Vermittlung abgelehnt

Berlin , 13. November. Der britische
König und der französische Staats-
Präsident baben auf die Botschaft des Königs
der Beicher und der Königin der Niederlande in
zwei Noten  geantwortet , die sich weder dem
Geiste noch dem Inhalt nach von der Tonart
unterscheiden, mit der die britische Necheruua
seit Monaten qlaubt . das deutsche Volk heraus¬
fordern zu können. Bei der Erwähnung früherer
Vermittlungsversuche , bei der Begründung für
die Kriegserklärung an das Reich und bei der
Behandlung der sogenannten britischen . Kriegs¬
ziele' arbeitet Großbritannien wiederum mit
Verdrehung von Tatsachen und bedient sich der
gleichen scheinheiligen Arnumente und überlebten
Propggaudaphrasen . die schon die Reden des bri¬
tischen Premierministers vom 12. Oktober und
des Außenministers vom 2 November, auf die
sich die britische Note ausdrücklich beruft , kenn¬
zeichnen. Nachdem unter Hinweis auf diese Er-
klärunaen der britischen Regierung , die eine Her¬
ausforderung des deutschen Volkes darstellen und
die Vernichtung Deutschlands als Kriegsziel
offenbaren . jeder Friedensvermitt¬
lungsversuch bewußt von vorüber-
ein sabotiert  wird , sind die Noten als ein
weiteres taktisches Manöver zu bewerten durch
die der absolute Kriegswille und die Kriegs¬
schuld Großbritanniens verschleiert werden sollen.

«>

* Die Antwort der Staatsoberhäupter von
England und Frankreich auf dis gemeinsame Ini¬
tiative der Königin der Niederlande und des
Königs der Belgier hat nichts gebracht, was man
als einen neuen Ton . einen konstruktiven Ansatz,
ja auch nur als ein Anzeichen des guten Willens
auslegen könnte. Die britische Antwort hatte ja
eigentlich der englische Außenminister Lord Hali¬
fax mit seiner herausfordernden Rede gegeben,
die er kurz nach dem Empfang des belgisch¬
holländischen Angebots gehalten hat . Bekanntlich
war diese Rebe nichts anderes als ein Durchein¬
ander von willkürlichen Verdrehungen , entstellten
Wiedergaben von Tatsachen und im ganzen nicht
mehr als ein schwacher Versuch, die geschicht¬
liche Schuld an diesem Kriege  von den
Schultern der verantwortlichen Kriegstreiber a b -
z u w S l z e n.

An dieser faktischen Torpedierung des Vermitt¬
lungsangebots der neutralen Staatsoberhäupter
hat die formale Antwort König Georgs nichts
geändert . Daß dazu auch nicht der Wille bestand,
geht eindeutig aus der Tatsache hervor , daß sich
das Schreiben König Georgs ausdrücklich auf die
ablehnenden Stellungnahmen bezieht. Der gleiche
überhebliche Geist in London war es auch, der
in den ersten Kriegslagen die Initiative des
Duce  durch seine von dem Willen zum Krieg
um jeden Preis getragene Stellungnahme zum
Scheitern  verurteilte, , obwohl die französische
Negierung ihre Zustimmung bereits gegeben hatte.

Es bestätigt sich also in der neuesten Dokumen¬
tation der britischen Politik der unbedingte Wille
zur Fortsetzung dees Krieges und das Bestreben,
in der Welt und im eigenen Volk falscheDor -
stellungen von den wirklichen Ver¬
antwortlichkeiten  zu erwecken. Die Män¬
ner. die die Vernichtung Deutschlands seit Jah¬
ren vorbereiten und den Kriegsausbruch mit einer
beispiellosen Brutalität erzwungen haben, sind,
wie die offizielle Antwort des englischen Königs
beweist, weit davon entfernt , ihren Krieg und
seine verbrecherischen Ziele aufzugeben. Ihnen
wird einst die Geschichte das große „Schul¬
dig !'  zurufen und das jüngste Dokument briti¬
schen Zerstörungswillens wird ein Glied in der
Kette der Beweise sein.

Moskau-Tokio
Nnbe/ 'llfllnZ einer Xonierenr in Isckita / ^ ULiiMrisciraiis/raZen wercien Zeiöst

Tokio.  13 . November. Nach einer Mitteilung
des Sprechers des japanischen Autzenamtes ist
zwischen dem russischen Außenkommissar Molotoiv
und dem Botschafter Togo ein Uebereinkommen
über die Einberufung einer Grenzkonferenz in der
sibirischen Stadt Tschita und später in der man¬
dschurischen Stadt Charbin getroffen worden.

Nußland -Außenmongolei und Japan -Man-
dschukuo werden je 20 Vertreter entsenden.
Politische Kreise in Tokio bemerken hierzu , daß
die Verhandlungen zwischen Togo und Molotow
fortgesetzt werden sollen, und daß bereits eine all¬
gemeine Grundlage für die Beseitigung der
Grenzkonflikte gefunden sei. Außerdem seien
Moskau und Tokio bereit , die Fischerei¬
frage  und die Frage der Oelkonzessio-
nen  zu regeln und hierbei gleichzeitig auch an¬
dere wirtschaftliche Fragen zu erörtern.

b

Im Grunde trafen in den weiten Räumen des
alten chinesischen Reiches schon vor dem Welt¬
kriege die Interessen Japans und Rußlands auf-
einander . Diese Gegensätze prallten dann nach
1931. als Japan in der Mandschurei aktiv wurde,
schärfer aufeinander und waren in den letzten

Jahren weit davon entfernt , überwunden zu sein.
Diesem ständigen Krieg soll jetzt ein Ende gemacht
werden. Auf die jüngste Fühlungnahme zwischen
Tokio und Moskau aufbauend , wird hier die in
Tschita und später in Charbin tagende Konferenz
ein dankbares Betätigungsfeld finden und eine
Arbeit in Angriff nehmen, die über die lokale
Grenzfestsetzung hinaus ein Schritt zu einer
Generalregelung  der zwischen der Sowjet-
uncon und Japan stehenden fernöstlichen Fragen
führen kann.

Es sind nicht die Einzelfragen , die dem jüngsten
Uebereinkommen zwischen den beiden Großmächten
ihre weitgreifende Bedeutung zuweisen, sondern
das Grundsätzliche  dieser Fühlungnahme.
Und das besagt, daß auch das Blut , das von bei¬
den Parteien am Amur vergasten wurde, in Wahr¬
heit hauptsächlich für England geflossen
ist. für die Interessen eines Landes, besten Politik
es von jeher verstanden hat. die Rolle des lachen¬
den Dritten zu suchen und zu finden. Heute will
es allerdings an mehr als einer Front scheinen,
als wenn aus dem lachenden Dritten der ge-
schlageneDritte  geworden ist.

«Englische Heldin durchquert Westwall"
De/ "I-üZenk'oman eine ?' örrtrn / enZ/rsĉ ier' I-esei '/

§oncksrber »ck 1 linrsrer Xorrerpo/l «ken 1SN

Ib Brüssel,  13 . Nov. Wenn einer eine Reife
tut, kann er was erzählen — das ist bekannt.
Wenn aber eine Engländerin in der siebenten
Kriegswoche von der Slowakei durch Deutschland
nach Holland reist, hat sie natürlich die englische
Pflicht zum Lügen. Auch Mrs . Margarete Er¬
ring  t o n besitzt die britische Nationaltugend der
Heuchelei und der Unwahrheit. Wohlbemerkt, der
bewußten  Heuchelei und Unwahrheit!

Diese Engländerin , die an einen ungarischen
Juden , Dr . Lupkovics,  verheiratet ist. kehrte,
unbelästigt durch den Krieg, mit ihrem Mann
nach London zurück und ließ sich umgehend im
„Daily Expreß'  für ihre „heldenhafte Reise'
gebührend feiern. „LouraZeous englisk vroman
crossss ttie 8iegkrleä Inne " ist da in balkendicken
Ueberschristen zu lesen und auch das Bild der
britischen Heldin von 1939, die „todesmutig
die deutsche S ie g f r ied l i n i e durch¬
querte' (l !) fehlt nicht. Aber mit dieser Ueber-
schrift beginnt bereits der Lügenroman der
LnZIisK woman , den der „Daily Expreß' erzählt,
und zwar mit einer Spekulation auf die Dumm¬
heit seiner Leser, die nur im Lande eines Chur¬
chill  möglich zu sein scheint. In keinem ande¬
ren Lande sind die Leute so borniert , zu glauben,
daß die deutsche Heeresleitung ausgerechnet eine
Engländerin quietschvergnügt in den Westwall-
Befestigungen spaziercnfahren läßt!

Also, diese englische woman , die für ihre „Hel¬
dentat ' vom König Georg wahrscheinlich den
Hosenbandorden bekommen wird , entdeckte die
Siegfriedlinie , den deutschen Westwall, wunder¬
barerweise aus der Eisenoahnfahrt von Kalden¬
kirchen nach Venlo. Acht Wochen war das jüdisch¬
englische Ehepaar unterwegs . In der Slowakei,
in Ungarn , Südslawien und Italien . Aber als
sie von Genua in München  angelangt waren,
fuhren sie nicht auf direktem Wege nach Holland,
sondern über Berlin — Hannover . Diese echt
englische ..Kriegsberichterstatterin ' hätte sonst ja
auch kaum Gelegenheit gehabt, ihren Lügenroman

einigermaßen zu fundieren . Acht Wochen war sie
mit ihrem ungarischen Juden unterwegs , davon
etwa drei Tage in Deutschland. Bereits in Genua
hatten sie hartgekochte Eier und Speck erstanden,
weil „die deutschen Lebensmittel so kümmerlich'
seien. Acht Wochen waren sie unterwegs , aber erst
rn Holland konnten sie nach sechs Wochen das
erste heiße Bad nehmen. Diesen Mangel an Sau¬
berkeitsbedürfnis unterschlügt der „Daily Expreß'
nicht. Im Gegenteil : Seine Heldin, die von acht
Wochen drei Tage durch Deutschland gereist ist.
muß erklären : „In Deutschland kann man bei
der allgemeinen Rationierung nicht einmal ein
heißes Bad bekommen.' Worüber sich ihr waster-
scheuer jüdischer Gatte sicherlich gefreut haben
wird!

Natürlich hat diese ebenso ehrliche wie saubere
Britin auch in ganz Deutschland kein Fleisch ge¬
sehen. auch kein Brot , sondern lediglich ein wenig
Fisch. Aber ungeheuer viel Geschütze hat sie ge¬
sehen. Und aus dem verdunkelten Eisenbahnwagen
wagte sie trotz der ^ -Männer herauszuschauen:
„Wir brachten es dennoch fertig. Wir konnten
Scheinwerfer beobachten und das Aufblitzen der
Geschütz« in der Nähe großer Städte .' Wahrhaf¬
tig, diese Frau ist noch viel mutiger wie jene
englischen Flieger , die den von Churchill erfun¬
denen Fliegerangriff aus Kiel und Friedrichshafen
unternahmen.

Stark beschäftigt sich die lügend« Margarete
auch mit unseren Soldaten . Bei der „Durchque¬
rung der Siegfriedlinie ' sah sie natürlich be-
trunkene Soldaten , im übrigen hatten sie nur
„Apfelstrudel, .ein Gebäck mit Aepfeln und Rosi¬
nen' , zu essen. Aber die Helden- v̂oman ist mit
ihren vier Koffern und einer Hutschachtel trotz¬
dem heil und unerschossen nach Holland gelangt,
und selbst der Brief des britischen Konsuls in
Genua , den ihr jüdischer ' Mann in der Tasche
hatte, wurde ihm nicht abgenommen. Woraus
auch wieder lediglich zu entnehmen ist, daß
Deutschland sich so sicher fühlt , daß selbst aus¬
ländische Reisende kreuz und quer durch das Reich
fahren können, -ohne belästigt zu werden.

eeu -aelei Serien"
l ' on unierer Serk

In den westlichen Hauptstädten hat man
den Waffenstillstandstag gefeiert; die Wieder¬
kehr jenes Tages, an dem vor über 20 Jahren
der vermeintliche Sieg über Deutschland er¬
rungen wurde. Die Kriegshetzer haben sich
diese Gelegenheit nicht entgehen lassen, mit
zahlreichen Reden und Kundgebungen auf den
Plan zu treten. Einige, voran V!r. Chur¬
chill.  haben den Mund dabei sehr voll ge¬
nommen. Sie hoffen auf eine baldige Wieder¬
holung der Vorgänge vom November 1918,
wobei sie aber ganz vergessen, daß sie heute
einem anderen Deutschland  gegen¬
überstehen, als dem von 1911—1918. ' Das
nationalsozialistischeReich hat das Wort „Ka¬
pitulation " aus seinem Sprachgebrauch gestri-
chen und in seiner jüngsten Rede vor der Alten
Garde im Bürgerbräukeller hat der Führer
von neuem der unbändigen Siegesgewißheit
Deutschlands Ausdruck gegeben.

Wie sehr aber die heute in England und
Frankreich führenden Männer in ihrem gan¬
zen Denken den unwiderruflich versunkenen
Zeitläuften von Versailles verhaftet sind, be¬
weisen die aus Anlaß des Waffenstillstands¬
tages abgegebenen Erklärungen , die allesamt
darüber belehren, daß die Kriegshetzer aus der
Geschick' - der letzten Jahrzehnte nichts gelernt
haben. Der Freimut , die verhängnisvollen
Fehler von Versailles einzugestehen, fehlt ihnen
völlig. Nicht einer der vielen Feierredner
konnte sich zu der gewiß aller Welt offenkundi¬
gen Feststellung aufschwingen, daß der Friede
von 1918 nicht jene Ergebnisse brachte, nach
denen sich die ausgebluteten Völker sehnten
und auf die sie nach vier Jahren blutigen Rin¬
gens Ansprüche geltend machten. Im Gegen¬
teil : Heute  treten sie auf den Plan und for¬
dern ein zweites Versailles,  ungleich
härter als jenes von 1918. >

Wir brauchen über diese Forderung in keine
Erörterungen einzutreten . Sie sind gegen-

ner Lckrri/rkeiruns

standslos, weil Deutschland und seine Führung
entschlossen ist, ein zweitesmal nicht mehr den
Verlockungen der Feinde Glauben zu schenken
und die Waffen aus der Hand zu legen. Herr
Churchill hat inzwischen Wohl selbst einsehen
gelernt, daß die Niederwerfung des Reiches
keine so ganz einfache Sache ist, wie er und
seinesgleichen dem englischen Volke einredeten.
Er hat im britischen Rundfunk eine lanye
Rede gehalten, in der er zum ersten Male die
eigene Öffentlichkeit in dezenter Form an den
Gedanken gewöhnte, daß die Vernichtung des
Hitlerismu ? einige Zeit auf sich warten las¬
sen werde. Er hat, was gegenüber den ur¬
sprünglichen Prophezeihungen Churchills fast
das Eingeständnis einer Niederlage bedeutet,
zügeben müssen, daß es nunmehr nur noch
eine Entscheidung  gibt : Entweder die
Vernichtung des Hitlerismüs oder dasEnde
der britischen Gewaltherrschaft
in Europa,  die Churchill natürlich eine
„Freiheit " nennt . Der Erste Lord der Admira¬
lität gab sih alle Mühe, ' den Schreck, den die
Engländer durch die Ankündigung eines Ent¬
scheidungskampfes erfahren haben, durch Lü¬
gen bei der Darstellung der militärischen und
Politischen Lage abzumildern . Nach seiner
Auffassung sind die Neutralen  nur dazu
da, Objekte im Hungerkrieg gegen
Deutschland  zu sein. Churchill erwartet
„rauhe Zeiten", versucht aber, das englische
Volk darüber mit der Behauptung hinwegzu¬
trösten, daß England um so mehr Aussicht auf
Erfolg habe, je länger der Krieg dauere.

Mit den rauhen Zeiten , die er heraufdäm¬
mern sieht, wird Churchill ausnahmsweise be¬
stimmt recht behalten . Ob Englands Aussich¬
ten mit der Dauer des Krieges wachsen, bedarf
immerhin noch des Nachweises, denn auch die
Kampfdauer  wird nicht zuletzt in weit¬
gehendem Maße von Deutschland mit-
bestimmt  werden.

Die Englänver behaupten bekannlUch. Saß ihre
Negierungsform die demokratischst« der Welt sei
und dies schon seit den Tagen Cromwells — oer
die Demokratie seinen Gegnern beibcachte. indem
er sie köpfte und zu Tausenden niederkartätschte.
Seitdem gehört es zum Wesen der Demokratie,
daß sie mit dem Anspruch auftritt . die allein¬
seligmachende StaatSsorm  zu sein. Sie
allein wollte die Kraft besitzen, für alle  Staa¬
ten eine Epoche der Glückseligkeitauf Erden her-
aufzusühren . sie allein erklärte sich berufen, der
Verständigung zwischen den einzelnen Völkern
und dem ewigen Frieden den Weg zu bereiten.
Die nichtdemokratischen Staatslehren . Staatssor-
men und Staatsmänner , insbesondere die soge¬
nannten „Diktatoren ' , verfolgte sie stets mit
einem förmlichen Haß. in den sich die selbstver¬
ständliche Ueberzeugung des eigenen Besserseins
mischte. Denn:

Diktatoren sind ..bös' . Demokraten sind „gut' .
Diktatoren tragen gewöhnlich gut und straff
sitzende Uniformen — Demokraten in der Woche
einen etwas zerdrückten Sakko, nebst Hose Modell
Schisferklavier) mit ausgebeulten Hosenknien und
am Sonntag den Zylinder und einen Cur. wo¬
bei. falls sie von hinten ausgenommen werden
(vor allem in Frankreich ),
darauf Bedacht genommen
wird , daß der Hosenboden
möglichst in der Nähe der
Kniekehlen sitzt. Das wirkt
so beruhigend. Ein Mann
mit tiefhängendem Hosen¬
boden muß irgendwie ein
guter und harmloser
Mann sein. Früher war
man auch noch daraus be¬
dacht. daß ein guter De¬
mokrat einen Vollbart
trug , wobei es ihm frei-
gestellt blieb, ob dieser
Vollbart schön und elegant
geschnitten oder aber et¬
was wild und wirr auf die Brust herabhing.
Doch gilt dies heute als etwas antiquiert.

Diktatoren wollen selbstverständlich den Krieg.
Wozu hätten sie sonst ihre schöne Uniform ? De¬
mokraten tragen gewöhnlich einen Regen¬
schirm.  Wer einen Regenschirm trägt , zeigt
damit an , daß er nur ungern bei schlechtem Wet¬
ter unbeschützt ins Freie geht. Der Krieg findet
aber selten im Saal statt. Also ist ein Mann mit
dem Regenschirm unkriegerisch und friedliebend.
Also sind die Staaten , die von Negenschirmpoli-
tikern regiert werden, die friedlichen. Was zu
beweisen war.

Merkwürdig nur,
daß diese „Regen-
schirmpolitiker' in
der Geschichte mehr
Kriege veranlaßt
und mehr Men¬
schenblut zur Grün¬
dung großer Impe¬
rien vergossen haben
als alle Könige und
Diktatoren zusam¬
mengenommen. Kö¬
nige wie Alexander,
Diktatoren wie Cä¬
sar und Kaiser wie
Augustus pflegten

mit dem Blut ihrer Untertanen bedeutend weniger
abenteuerlustig und verantwortungslos umzu¬
gehen als etwa die demokratischen Politiker der
Entente , di« von 1914 bis 1918 viele Millionen
Menschen aus der ganzen Welt aus den Schlacht¬
feldern Europas zusammentrieben , um Deutsch¬
land zu vernichten. Aber dieser Massenmord ge¬
schah natürlich nur um des Friedens und der '
..Humanität ' willen — einschließlich, der Vernich¬
tung von einer Million deutscher Kinder durch
die auch nach Waffenstillstand noch aufrechterhal¬
tene Blockade. Und die Demokraten schwingen den
Regenschirm  und rufen : „Sehl , wie
friedlich wir sind!  Man braucht uns nur
all das zu lasten, was wir errafft haben, und
wir tuen keinem einzigen Menschen in der Welt
etwas zu Leide.'

Eines Tages setzten
sich die Räuber zusam¬
men und sagten: „Jetzt
haben wir genug bei¬
sammen. Jetzt sind
wir satt.  Von heute
an ist Schluß mit der
Räuberromantik . Wir
werden gute friedliche
Bürger . Weh' dem
aber , der unseren müh¬
sam genug zu sum¬
men geraubten Frieden  und unsere ge¬
rechte Weltordnung stört ! Gegen ihn muß sofort
die Näuberliga mobil gemacht werden.' Denn sie
hatten in Erfahrung gebracht, daß da drüben in
Germany ein Mann namens Hitler  eine neue
Art von Demokratie errichtet haben sollte. Mit
Staunen beobachteten sie. daß dieser Mann nicht,
wie eS in den westlichen Demokratien üblich war,
durch blutige Staatsstreiche und durch Nieder¬
kartätschen Tausender von Volksgenossen zur
Herrschaft kam. sondern daß er sein Volk mit
friedlichen Mitteln eroberte , es zur Selbstbesin¬
nung brachte und zu den höchsten Leistungen auf
allen Gebieten des Friedens anspornte.

Das ist doch höchst verdächtig. Noch verdächti¬
ger ist. daß dieser Mann nicht mit zwanzig Par¬
teien und fünfzig Jnteressentengruppen verhau-
delt, wie es sich nach gutem demokratischem
Brauch gebührt . Am verdächtigsten aber ist. daß
dieser Mann weder Zylinder noch Regenschirm,
sondern — ganz unerhört ! — eine Uniform trägt.
So etwas tut kein echter Demokrat . Nein, schon
das beweist, daß Hitler ein Diktator ist. d . Lll.



Er wollte M - el « ns nur ..umlel >en . . .
. . , llnci wurcie im l -uktkampi von einem cieutsciien ^äger abZesciiossen - cier- enZiisc/ie Ooionei

? . li . Sin « hat eS mitgebracht : Am Freitag,
dem 18. Oktober geschieht etwas . Vielleicht war eS
Aberglaube, der ein ganz klein wenig in jedem
Soldatenhrrz spukt, wenn es Zeit und Umstände
erlauben , auf alle Fälle : Neugierig war jeder an
diesem Tag auf das . waS kommen sollte, denn
es war bei strahlendem blauem Himmel so rich¬
tige« Fliegerwetter.

Der halbe Tag war schon rum mit seiner üb-
lichen Tour . Tin gan-f Geheimnisvoll « stellte lest:
„Paßt auf . in der IS. Stunde passiert'SI' Von
der schlich aber auch jede Minute dahin , ohne
Neuigkeit. 13.59 war es schon. Da ruft der Flug-
Meldeposten: . Fl u g z e u g g e r ä u s ch Rich¬
tung  S !' Sollte eS doch noch waS geben?

Eigentlich wollte ich ja in der dienstfreien
Stunde ein Brteslein schreiben. Aber wer bleibt
denn als Flaksoldat sitzen. wenn eS so brummt?
Also raus auS der ..Villa TerueI"  und nach-
geschen. waS loS ist!
Oie ?e1näniS8eltlne Isl Zetrokken!

Am Himmel bietet sich dem Auge der Anblick,
der jedem hier schon oft nachts im Traum er¬

schienen ist und jäh erwachen ließ, von dem untere
Kameraden von 1914/18 so spannend zu erzählen
wissen daß alle? um uns vergessen wird : Lust-
kamPfi

Wenige Sekunden dauert e? nur . dann ist es
entschieden: Die Feindmaschine ist ge-
troffen!  Ein Stück slieat sie noch geradeaus,
bäumt sich noch einmal auf , um dann aus 7099
Meter Höhe zu Boden zu stürzen. Ein Etwas löst
sich: es ist ein Besakunasmitglied . Der Fall-
schirm öffnet sich nicht. Der andere hat mehr
Glück Ganz langsam und klein wie ein Sviel-
zeug nähert er sich dem Erdboden , am weihen
Fallschirm hängend. Die deutsche Maschine macht
ein paar Siegeskurven . Vravo . schneidige Kame¬
raden der Fliegertruppe ! DaS ist Nichthofengeist!

Jetzt aber loS und hin zum ..Empfang ' . Der
Spiest steht schon mit dem Krad bereit . Stahlhelm
auf Meldetasche — und losgefliht . Aui den Strn
sten und in den Dörfern zeigen uns Bauern und
Soldaten den Weg.

„Hov cko ^ ou cko?"
Endlich sind wir am Ziel. Neben der Straste

am Waldrand liegt ein zerschellter Motor . Ein
Soldat steht schon dort : weiter oben, im Holz
verstreut . Teile des Fahrgestells und Blrchtrüm-
mer . Gerade will ich einen Zug Infanterie zum
Durchsuchen des Geländes einfehen. da kommt
die Meldung : „Der Fallschirmspringer , ein
Engländer gefangen genommen !'

Ich gehe inS Dorf zurück. Auf dem Weg meldet
einer , daß in der Näbe der anderen Flugzeug¬
trümmer zwei Engländer liegen, tot ! In der
Ortskrankenltnbe treffe ich den Neberlebenden an
Ec liegt auf der Klappe das Gesicht verbunden
Bei meinem Eintritt will er sich erheben. ..Ne-
main please! How do ho» do?' ES war ein eng¬
lischer Oberst  lColoneN . 41 Jahre Weltkriegs-
teilnebmer als ll .-Dootsahrer . Nach Erledigung
des Dienstlichen bleibe ich noch bei dem Gefan-
genen bis zu seinem Abtransvort.

Nun gili eS die schon halb z» Grabe getra-
genen Schn' kenntnisie der englischen Sprache ber-
Vorholer,! Es geht wider Erwarten aut . so dast
der Gefangene sogar anuimmt . ich lei der Dvl-
metscher. lind dabei hat mir mein Enalilchlebrer
prophezeit : ..Schmidt , wenn Sie mit einem Eng¬
länder reden wird er sagen: ..Das ist ja eine
ganz neue Sprache !' Na . warte , wenn ich heim-
komme!

2zvei Dote, ein Oekanxener
Auf alles kommen wir zu sprechen. Nus jedem

Sah klingt die von unS Deutschen als eigenartig
empfundene Einstellung des englischen Soldaten-
Er ist nur Sportsmann auch im Krieg. Sie
haben ja auch kein Ziel wie wir : Die Ehre und
das Recht Deutschlands, und keinen der ihnen
vorangeht : Adolf Hitler,  der Führer . Er
wollte sich ..nmsehen ' bei uns.  Dieses
Umsehen ist ihm teuer zu stehen gekommen: Ma-
schine abgeschossen, zwei Tote ein gefangener
Colonel.

Wir reden von dem Abschuß. Eine deutsche
Maschine hat er nicht gesehen. Der hinter ihm
sthende Engländer hat ihn erst darauf aufmerk¬
sam gemacht dast hinter ihnen eine Maschine
komme. Und dann war 'S schon geschehen.
Wirklich im allerletzten Augenblick konnte er sich
noch retten . Die Wunden tm Gesicht und am
Kopf bereiteten ihm solche Schmerzen dast er den
Fallschirm zunächst nicht öffnen konnte. Nach
langem Sturz kam ihm der Zufall zu Hilfe Das
erzählte er aber nicht wie einer der um ein Haar
dem Tod entrann , sondern wie einer der bei
einem 199-Meter -Lauj schlecht vom Start kam

Krankreled steift Omigranlendatalllou auk
„zVeaa ick erit den liuclucelendumm run
teriiisrsckiers . — Ooii « gz werden die dlari,
ritiera , vs » « crd die 51i5cki>oebe sied
krsu'o . . .l" lZeichn. : Huber — .H-Uhr-Vlatt ' t

und deshalb leider nicht mehr in die Entscheidung
eingreifen konnte.

Unten am Boden nehmen ihn zuerst ein paar
i Bauern in Empfang , bis alS erste Soldaten zwei
Flak-Gefreite erscheinen.
vie alte Platte . . .

Dann beginnt er von den Deutschen im all-
gemeinen zu erzählen . Die Deutschen sind hilfs¬
bereite und gute Menschen, höflicher und zuvor¬
kommender als die Engländer . Immer , wenn er
mit Deutschen zusammenkam und das war schon
oft bei den vielen Reisen der Fall die er hinter
sich hat. mußte er das seststelten. Auch jetzt hat
er wieder Gelegenheit, sich davon zu überzeugen.
Sie haben ja auch nichts gegen das deutsche Volk

. und dann kommt die alte Platte : Nicht gegen
Deutschland, aber gegen Adols Hitler . Und war¬
um ? Weil sie Angst haben um ihr

Weltreich  das wie ein Kartenhaus , einfallen
könnte. Ich habe ihm klargemacht dast in
Deutschland aber auch gar kein bißchen Unter¬
schied ist zwischen Volk und Führung : Adols
Hitler ist Deutschland.

Bei all dem Guten das er von und in Deutsch¬
land bisher erfahren hat, — aus die Kriegshetze
Churchills ist auch er hereingefallen . Bei seiner
..Landung ' warf der Colonel sofort die Waffen
von sich, nahm die Hände hoch  und bedeu¬
tete den Leuten, dast er Familienvater sei. Einer
von ihnen hat vielleicht ein bißchen wild aus-
gesehen. den ließ er gar nicht an sich herankom¬
men. Als ich ihm mitteilte , daß seine beiden Ka¬
meraden tot seien, fragte er wiederholt , ob sie
erschossen worden sind. Einer der Toten hatte
noch die Pistole in der Hand.

k>L . Im Westen . . . im November. Der
d itsche Posten , der morgens um 9 Uhr den -k-
Bcrg bewachte, hatte den Angriff der Franzosen
rechtzeitig bemerkt. Das Unternehmen war vom
Gegner gut vorbereitet . Er hatte genau die Zeit
der Postenablösung erkundet und stieß vor, als
die stärkeren Nachtwachen abgelöst und nur noch
wenige, vereinzelt stehende Tagcspostcn ausge¬
stellt waren.

Da der Feind diesen Abschnitt dicht an der
Reichsgrenze in den ersten Wochen des Krieges
beseht hatte , war ihm das Gelände genau be¬
kannt . In Stärke eines Zuges stieß er gegen die
deutschen Postenstelliingcn vor . Von zwei Seiten
gelangten Stoßtrupps an die Höhe heran und ge¬
wannen eine früher von ihnen erbaute Graben-
stellung. Von dort aus kamen sie bis nahe an
den Gipfel des Berges ungehindert vor . Da ent¬
deckte sie der deutsche Posten und schlug Alarm
Er meldete etwa 30 Marokkaner unter Führung
eines Offiziers.

llnsere Artillerie solioü Sperrkeuer
Die 36 Mann , die unter Führung eines Leut¬

nants den Berg besetzt hielten , hatten die Wachen
übergeben. So waren die alten und die neuen
Posten gerade kampfbereit. Sie hielten sich in
den Unterständen an der Höhe auf und eilten
auf den Alarmschuß des Postens im Laufschritt
zu ihren Postenstellungen . Sofort nach Erkennen
des Gegners hatte der Posten denKampfmtt
den stürmenden Marokkanern aus¬
genommen.  Nach wenigen Augenblicken hatte
sich die Feuerkraft der Verteidiger um die neu
h: izükommenden Gewehre verstärkt . Doch die
Lage war damit noch nicht gerettet . Ein Maschi¬
nengewehr hatte Ladehemmung, so daß unsere
Verteidigung sich nur auf die eigenen Gewehre
stützen konnte. Der Gegner verstand es indessen,
geschickt das Gelände auszunuhen . Sein Angriffs¬
wille war ungebrochen.

..Da hörten wir die ersten Abschüße unserer
Artill  erie .' So schnell wie auf dem
Nebungsplatz arbeitete die Befehlsübermittlung
zur Artillerie Vier Minuten , nachdem Sperr-
feuer angefordert war . kamen die Salven heran.

ko. Amsterdam.  18 . November. Nach einer
Meldung der Londoner Zeitung „Sundah Expreß'
soll die britische Regierung beabsichtigen, sür
„erlegte U- Boote"  eine hohe Belohnung
auszusehen und zwar sollen Piloten der britischen
Luftwaffe lvgg Pfund  erhalten , wenn sie ein
deutsches U-Boot zur Strecke bringen würden.

«-
— Wie reimt sich das zusammen mit den

dauernden Behauptungen Churchills,  die deut¬
schen Il-Boote hätten keine Erfolge im Kampf
gegen die britische Schisfahrt erzielen können?
Wenn dem so wäre daun brauchte man doch keine
.Kopsprämien' aus sie auszusehen. Will man mit
dieser neuen Barbarei vielleicht von den immer
empfindlicher sich gellend machenden Auswirkun¬
gen der Tätigkeit unserer U-Boote ablenken? Aber
abgesehen davon beweist diese nichts weniger als
humane neue Londoner Kriegsmethode noch etwas
anderes nämlich das . dast es um den An-
grifssgeist der britischen Truppen
nicht sonderlich bestellt zu sein  scheint,
wenn man ihn auf diese Weise glaubt aufstacheln
zu müssen. Aber man wird sich im Lager Cham-
berlains und Churchills auch hier gewaltig vcr-
rechnen, sofern man glaubt , uns mit „Kopfprä¬
mien' auf unsere U-Boote etwa emfchüchtern zu
können. Im Gegenteil, unsere tapfere Waffe zur

Das sind untrügliche Beweise dafür daß diese
Engländer ausgehetzt worden sind von einer ge¬
meinen Greuelpropaganda , welche in schimpf¬
licher Weise die Ritterlichkeit deuticher Soldaten
mit der Mordgier polnischer Bestien verwechselt,
die auf wehrlose deutsche Flieger schossen, als sie
sich mit dem Fallschirm retten wollten.

So gegen l? Uhr sagt der Gefangene lächelnd.
Es sei Zeit zu  Tee .' Na . Tee können wir

ihm nicht reichen, aber ein Glas Bi « setzen wir
ihm vor. Da hat « auch nur Lob für das köst¬
liche Getränk . Deutsches Bier ist das beste. Wir
trinken auf einen baldigen Frieden . Er wünsch!
uns . daß wir unS bald mit Frankreich  ver¬
ständigen. Mit Bewunderung für die deutschen
Soldaten spricht er von dem Feldzug der 18 Tage
in Polen.

Nochmal? bedankt er sich für alle? waS ihm
seit seiner unfreiwilligen Berührung mit deut¬
schem Boden Gutes getan worden ist. Ich brauche
nur zu antworten : „Wir sind Deutsche .'
Große Freude bereitet' ihm. als er erfährt daß
seine Frau und seine vier Kinder in England
Nachricht erhalten . Vom Weltkrieg erzählt er
nvch: damals war er bei der Marine . So wie
dort , hat er auch jetzt wieder deutsches Soldaten¬
tum kennen lernen dürfen : tapfer und ritterlich.

„I SM 8v« v"
Den beiden Toten gilt noch ein letzter Besuch

und Gruß . Bei dem Anblick der aus einem blü¬
henden Leben gerissenen Männer wirft sich die
Frage auf. ob diese Opfer nötig waren , ob sie
wußten , daß es kein Spaziergang ist in deut¬
sches Land einzudringen . Der Engländer tut es
ab mit seinem „I am sorry ' .

Sie schnitten dem Feind alle Rückzugswege ab.
Von der Höhe schlug ihm unser Gewehrfeuer ent¬
gegen. Bis aus 50 Meter waren einzelne Marok¬
kaner schon herangekommen. Doch jetzt wurden
sie eingekreist  von dem Feuer der deutschen
Verteidigung , das ihr Stotztruppunternehmen zu¬
nichte machte.

Oer Okkirier kiel
Das heftig« und genau liegende deutsche Sperr¬

feuer traf den Feind schwer Mit einem kleinen
Aufschrei sank fünfundzwanzig Meter vor den
deutschen Posten der führende Offizier  nie¬
der . Schwer verletzt blieb er liegen. Dieser An¬
blick wac für die Marokkaner das Signal zur
Flucht Nckchdem ihr Zugführer gefallen war.
gingen sie stiften.

Eine Kugel war dem jungen französischen Leut¬
nant in den Schädel gedrustgen. hatte die Schä¬

deldecke schwer verletzt und den Stahlhelm wieder
durchschlagen. „Wir versuchten noch, dem muti¬
gen Osflzier zu helfen' — erzählte ein Slldat
aus Oberhessen, der schon den Weltkrieg mitge-
macht , hat — „aber vergebens.' Der Arzt war
sofort zur Stelle . Trotz der schweren Verletzun¬
gen. die eine Rettung sehr unwahrscheinlich er¬

scheinen ließen, wurde der französische Offizier so¬
fort in ein Lazarett  qebracht . In seiner Rock¬
tasche fanden unsere Soldaten ein Bild von sei¬
ner Kriegstrauung . Es war mit einem schlichten
Holzrahmen und einer Glasscheibe versehen, die
trotz des heftigen Kampfes nicht zerbrochen war.

„Es war eigentlich nichts Besonderes, was wir
erlebt haben' , meinte abschließend der Leutnant,
„vielleicht versucht der Gegner diese Scharte aus-
zuwehen. Wir werden deshalb diese Nacht beson¬
ders wachsam seinl'

Französischer Sivtsionßgemral gefallen
Lisen - er - eül cker /VSKreer»

kl . Berlin , 14. November. Wie Havas meldet,
ist der französische Divisionsgeneral Pigeaud.
Großosfizier der Ehrenlegion und Inhaber des
Kriegskreuzes von 1914 und 1939. am 11. Novem.
ber in Val de Grace gefallen.

See wird ihre erfolgreiche Kampftätigkeit, die
man drüben überm Kanal , wenn auch indirekt,
zugeben muß, weiter genau so  schlagkräftig fort-
setzen.

Deutsche Dokumente-englischer Roman
Dänemark zum Weißbuch und Blaubuch

k i z e n 5 e r i c 5 r cksr /V8 Krerre
K. «c. Kopenhagen, 14. November. Die beiden

offiziellen diplomatischen Veröffentlichungen
Deutschlands und Englands über den Kriegsaus¬
bruch, das Weißbuch ber W' lhelmstratze und das
Blaubuch des Foreign Office, sind jetzt gemeinsam
in dänischer Sprache  erschienen . In der
Kopenhagener Presse wirb recht trefsend gesagt,
daß die deutsche Publikation eine lange Reihe von
Einzelheiten zum Vorspiel und zum Ausbruch des
Krieges in Dokumenten  bringe , während sich
das englische Blaubuch im wesentlichen aus Be¬
richten des Berliner Botschafters Hendersop zu-
lammensetzt und sich beinahe wie ein Ro¬
man lese'  Eine gute Kennzeichnung: aus der
einen Seite Dokumente — aus der anderen Seite
ein Romani

Der Dampfer „Polzano ". der . wie gemeldet, im
Atlantik von einem deutschenU-Boot versenkt wor¬
den ist. war 1490 Tonnen groß.

j LeuZe 6 . wetts
ff Im Osloer „Dagbladel " werden Teile einer
Z Rede zitiert , die noch vor Kriegsausbruch der
ff nächst Vernarb Shaw bekannteste englische
ff Schriftsteller H. G Wells  in Stockholm zu
S halten beabsichtigte. Sr wurde durch den KriegS-
1 ausbruch daran verhindert , obgleich oder weil
e der Kriegsausbruch seiner beabsichtigten Rede
S erst ihre wahre Bedeutung verlieh . H G. WellS,
ff vor 25 Jahren einer der wichtigsten, vielleicht
ff der wichtigste literarische Propagandist Eng-
ff lands . gedachte in dieser Rede auseinanverzu - '
ff setzen, wie « damals guten Glauben ? die an-
ff geblichen tugendhaiten Krirgsziele England?
ff propagiert habe und dafür von der englischen
ß Politik aut ? niederschmetterndste enttäuscht und
e zu « schreckender Erkenntnis der Wahrheit ausge.
ff rüttelt worden sei
ff .Während des Kriege? 1914/18' so wollte
ß Wells sagen, so schreibt er jetzt, „arbeitete ich
i guten Glaubens sür die englische Kriegspropa-
S ganda . erntete aber nur Schmach und Scstande
S und wurde zuletzt durch da? Foreign Office
ff völlig verraten . . Wir Propagandisten muß-
ß ten dem deutschen Bokk eine liberale Friedens-
H regeliing versprechen, die zu halten unsere Auf-
ff traggeber nicht einen Augenblick beabsichtigen,
ff Wir wurden getäuscht, und durch uns täuschte
S man ganz Deutschland Alle? Böse und Schlechte
ff im heutigen Europa ist ausschließlich auf die
- Phantasielosigkeit . die Bauernschläue , die Ehr-
I losigkeit und Wortbrüchigkeit  die-
ff ier Leute in den Jahren nach dem Kriege seit
ff 1918 zurückzuführen.'
ß Uns ist das nichts Neues. Bemerkenswert ist
ff aber diese Bestätigung durch einen der Nächst-
ß beteiligten , noch dazu zu einem Zeitpunkt , da
ff das England der Winston Churchills und Mac
I Millans . der Chamberlainz und Edens glaubt,
ff vieles abgespielte Spiel einfach von vorn an-
s fangen zu können und nichts zu tun zu brau-
ff chen. als die Walze von Anno dazu-
ff mal wieder auszulegen.  Leicht ist es
ff Herrn G H Wells sicherlich nicht geworden,
ff sich zu diesem Geständnis seiner Enttäuschung
ff durchzuringen : sedenialls suchte er in seiner
ff dickbändigen .Weltgeschichte' die englische Le-
ff gende von 1914 noch nach Möglichkeit zu scha¬
ff nen. Wie heftig müssen die Gewissensnöte des
ff Mannes gewesen sein, daß er gerade jetzt, an
ff einem für England so ärgerlichen Zeitpunkt,
ff sich gedrungen fühlt , dieses Zeugnis für
- die Wahrheit  abzulegen.

Sm-öm für dk Mer -es8. Rov.
Anordnung des Reichsschatzmeisters

Berlin , 13. November. Der Reichsschahmeister
der NSDAP .. Reichsleiter Schwarz,  hat sofort
nach Bekanntwerden der furchtbaren Folgen des
Sprengstofiattentats alle notwendigen Maßnah.
men getrosten, um die materielle Hilfe¬
leistung  für die Angehörigen der Toten und
Schwerverlebten ficherzustesten. Außerdem sind -
aus allen Kreisen des deustchen Volkes spontan
zahlreiche Spenden bei der Reichsleftnng und bei
anderen Dienststellen der Partei eingelaufen.

Ilm eine einheitliche Betreuung der Angehörigen
der Toten und Verletzten durchsühren zu können,
erließ der Neichsschatzmeister an alle Dienststellen
der Partei und ihre angeschloffenenVerbände die
Anordnung , die dort einlaufenden Spendenbeträge
auf das Konto 4444 der Reichsleitung
der NSDAP  bei der Bayerischen Gemeinde¬
bank in München, Girozentrale , abzuführen.
Gleichzeitig richtete der ReichSschatzmestter an dj«>
Dienststellen des Reiches, der Länder und der Ge¬
meinden die Bitte , mit den bei ihnen einlaufenden
Spenden in gleicher Weise zu verfahren.

§ 'nnds NoMftnd erkannt
Oberreichsanwalt Lauth bei Dr. Gärtner

Berlin . 13. November. Der Oberreichsanwalt
beim Volksgerichtshof für das Deiitsche Reich,
Lauth.  der mit dem Münchener Generalstaats¬
anwalt vom Abend des 8. November ab die
reichsanwaltschaftlichen Aufgaben bei der Nnter-
ftichung des hoch- und landesverräterischen Mün¬
chener Svrenastostanschlages wahrnimmt hat am
Montag dem Reichssustizminist« Dr . Gürtner
eingehenden Bericht über den Stand und die bis¬
herigen Ergebnisse deS Ermittlungsverfahrens er¬
stattet.

Daß England der Urheber des Mord-
anschlages  im Münchener Bürgerbräukeller
ist geht au? einem Hinweis des Regime
Fgfcista ' hervor . Das Mailänder Blatt lenkt die
Aufmerksamkeit aus die Tatsache daß 24 Stun¬
den vor diesem Anschlag auf den Führ « die
Londoner .Daily Mail ' einen Leitaustatz mit
den bezeichnenden Worten schloß: „Die Erör¬
terung der Krieasziele ist einfach sinnlos : daS
einzige. waS uns heute zu tun bleibt , ist Hitler
zu beseitigen ' — Dieses Eingeständnis deckt sich
aufs aenaueste mit dem Haßbekenntnis Herrn
Chamberlains . daß er den Tag der Vernichtung
Hitlers noch zu erleben Höste.

I'o/itkk in
Tie 25. Wiederkehr des Tages von Langemarck

wurde durch die Niederlegung eines Kranzes des
Neichsstudentenführers durch den deutschen Bot¬
schafter in Belgien aus dem Langemarck-Friedhof
der deutschen Studentenschaft und mit Feierstun¬
den in den Hoch, und Fachschulen im Reich be-
gangen.

Ein deutscher Kredit zum Ausbau der rumäni¬
schen Hochseefischereiwird aus Grund von Ber-
Handlungen, die jetzt in Bukarest abgeschloffen
worden sind, in Form von Lielerungen von Fiich-
dampfern . Motorbarken Kühlwagen. Spezialma¬
schinen und dergleichen gewährt.

Die Pariser mutzen in der Nacht zum Montag,
als von 4.35 bis 5.25 Uhr Fliegeralarm gegeben
wurde , abermals in die Luftschutzkeller.

Die Zurückziehung eines Teils der britischen
Garnisonen aus Nordchina wird der japanischen
Negierung in ein« Note mitgeteilt , die der eng¬
lische Botschafter Craigie im Aufträge seiner Re¬
gierung gestern in Tokio überreichte.

Schwmze stürmten amk-Bern
kHanrösrsrüei' Angn/ / im /-'euer c/er cieu/sc/ien Adu/ek ? rusammenZebrocfren

Von dem Londerdericktecstatler Kurl Oiintker

Kopfprämien"auf deutscheU-Boote
§oi ! 80 cier enZll8^ie AnZ»M8gel8t cku/ĉl 1000 ?iunä Zefroben u/ercken?
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/Vs ist ein wesentliches Kennzeichen der weit-
^schauenden nationalsozialistischenStaatssührung,
die Lehren der deutschen Geschichte nicht nur er¬
kannt zu haben, sondern auch unmittelbare prak¬
tische Folgerungen  daraus zu ziehen. Ge¬
rade die Entwicklung der deutschen Ostsiedlung
ist ja überreich an solchen Lehren. Zur Zeit der
Ritterorden reichte die Macht der Deutschen bis
an die Ufer des Peipus -Sees . Diese Macht zer¬
brach und zersplitterte , weil der Jahrhunderte
hindurch im Ostraum herrschenden deutschen
Schicht der tragende Untergrund des Volkes, der
Bauern und Handwerker fehlte. In anderen Sied¬
lungsgebieten war es wieder umgekehrt. Da saßen
deuische Bauern , die aber keine politisch führende
Volksschicht entwickelten und deshalb oft der Ge¬
fahr der Uebersremdung verfielen, oder wenig¬
stens zur politischen Ohnmacht verurteilt waren.
Ein Zustand, der die geballte Kraft des gesamten
Staatsvolkes eher hemmte, als ihrer Verstärkung
diente.

Aus diesen Lehren der deutschen Volkstumsge¬
schichte im Ostraum entstand der kühne und tief¬
greifende .Plan der Umsiedlung der Bal-
ten deutschen  ins Reich. Die Baltendeutschen,
die überwiegend geistigen Berufen angehören und
sich als ein zäher kämpferischer Grenzlandstamm
bewährt haben, werden mit dem Bauern -, Hnnd-
iverker- und Bürgertum der wiedergewonnenen
Länder an der Ostgrenze des Reiches zu einem
organisch gegliederten Volksblock
verschweißt, der nie mehr Gefahren wie den oben
aufgezeigten ausgesetzt sein wird.

vnmittelbar «lern keied unterteilt
Welch besondere Bedeutung die deutsche Neichs-

regierung den neu gebildeten Neichsgauen Danzig
und Posen beimißt, ist schon rein äußerlich dar¬
aus erkennbar , daß Posen und Westpreußen jetzt
nicht wieder Preußen angegliedert worden sind,
sondern als Reichsgaue unmittelbar
der Obhut des Reiches  unterstehen . Gleich¬
zeitig mit der Bildung der beiden neuen Neichs-
gaue ist neben dem bereits bestehenden Parteigau
Danzig ein weiterer , der 41. Parteigau mit dem
Namen Wart he - Gau  gebildet worden, der
wohl im wesentlichen das Gebiet des Neichsgaues
Posen umfaßt. Für den Aufbau der beiden neuen
Neichsgaue bot das S u d e t e n g a u g e s e tz vom
t4. April dieses Jahres das Muster . Kennzeich¬
nend für die Besonderheit der staatsrechtlichen
Konstruktion dieser neugebildeten Reichsgaue ist die
Einheit der regionalen Verwaltung , erweiterte
Vollmachten, die straffe Zusammenfassung der
staaatlichen Hoheitsverwaltung , wie der Einbau
einer landschaftlich gegliederten und elastischen
Selbstverwaltung . Der Neichsstatthalter , der
gleichzeitig Gauleiter ist. leitet mit weitgehenden
Vollmachten die gesamte Verwaltung des Neichs¬
gaues. und zwar sowohl in seiner Bedeutung als
staatlicher wie auch als Selbstverwaltungsbezirk.
Wohl bleibe» die Leiter der einzelnen Sonderver¬
waltungen , wie etwa die Oberfinanzpräsideuten,
weiterhin dem Ministerium in Berlin unterstellt,
aber alle Weisungen laufen zu ihnen über den
Neichsstatthalter. Dieser erhält damit die Mög¬
lichkeit, das Zusammenwirken aller
Verwaltungszweige einheitlich  nach
den örtlichen und zeitlichen Bedürfnissen auSzu-
richten. Damit wird sowohl eine höchst denkbare
Konzentration aller Kräfte gewährleistet, ebenso
aber auch der Verwaltung eine Beweglichkeitund
Elastizität gegeben, die den besonderen Verhält-
nisten und Aufgaben der neuen Grenzgaue aufs
beste gerecht wird.

Kal8edeickenäe Verünclerunxen nvtvrenckiZ
Betrachtet man das weite Gebiet zwischen Po-

sen und Thorn , so wird einem deutlich, daß ge¬
rade hier entscheidende Veränderun¬
gen  notwendig sind, um das von jeher deutsche
Siedlungsland nach der gewaltsamen polnischen
lleberfremdung volkstumsmäßig zu ergänzen und
zu stärken. Es handelt sich hier um ein ausge¬
sprochenes Agrargebiet mit nur geringer Jndu-
strie. Dieser bäuerliche Volksteil bedarf, um zu
einem organisch geliederten Volksblock zu wer-
den. gerade einer Ergänzung aus den beruflich
andersgeschichteten Volksgruppen aus den bal¬
tischen Staaten , aus Wolhynien und Galizien.
Diese verschiedenen Volkstumsgruppen , deren
Eigenarten sich im Lauf der Jahrhunderte stark
ausgeprägt haben, kommen jetzt in einem Raum
innerhalb des Reiches zusammen und werden sich
aufs glücklichste ergänzen . Ziehen die Wolhynien-
und ' Galizien -Deutschen, die überwiegend bäuer¬
licher Herkunft sind, aufs Land, so bringen die

Ballen einen hohen Anteil städtischer und gei¬
stiger Berufe mit.

Man braucht nur an die von Deutschen gegrün¬
dete und geführte Universität Dorpat,  an die
zahlreichen wissenschaftlichen und kul¬
turhistorischen Institute  und Samm¬
lungen der Deutschen in Estland und Lettland zu
denken, um den gewaltigen geistigen Kräftezu¬
strom für die neuen Ostgaue des Reiches ermessen
zu können. Posen  wird zweifellos gerade da¬
durch über den Nahmen einer agrarischen Pro-
vinzstadl hinaus auch in kultureller Beziehung
außerordentlich gewinnen. Zwanzig Jahre pol¬
nischer Herrschaft haben in diesen Gebieten vieles
einst Bestehende zerstört. Es ist ein Zeichen für
den staatsmännischen Weitblick des Führers , daß
er gerade in diesen Gebieten Deutsche ansetzt, die
in der Fremde ihrem Vaterland und Muttervolk
bei weitem nicht so wichtige Dienste leisten kvnn-
ten als das jetzt nach ihrer Rückkehr ins Reich
möglich sein wird

Die Verhandlungen des Reiches mit den Re¬
gierungen in Estland und Lettland über die
Rückführung deutscher Kulturwerte
aus den baltischen Staaten sind im Gange. Wie
groß diese Kulturwerte sind, geht daraus hervor.

daß etwa die Bibliothek der estländischen litera¬
rischen Gesellschaft allein 200 000 für das Deutsch,
tum wertvolle Bände umfaßt . 70 0üt> Bände ent¬
hält die deutsche Bibliothek deS Vereins für
Altertumsforschung in Riga. Ebenso besitzt das
Herder-Jnstitut eine bedeutende wissenschaftliche
Bibliothek. Daneben gibt es im Baltikum eine
große Anzahl kulturhistorisch unschätzbarer Prioat-
sammlungen. Ls ist also nicht mehr als recht und
billig, wenn die vom Ballendeutschtum geschaffe¬
nen Kulturwerte , die ihm trotz manchen Enteig¬
nungen geblieben sind, wieder ins Reich zurückge-
sührt werden.

Noch ist in den neuen Reichsgauen alles im
Fluß des Werdens und Neubeginnens. Aber wir
haben die beglückende Gewißheit, daß jetzt im
neuen Warthe -Gau . in Posen und Westpreußen
ein neues deutsches Volkstum  entsteht,
das in seiner idealen beruflichen und sozialen
Schichtung, in der Hochwertigkeit seiner rassischen
Herkunft, in seiner bewundernswerten geschicht¬
lichen Bewährung und angesichts der großen und
stolzen Ausgabe, die der Führer ihm gestellt hat,
dort nach jahrhundertelangem Leid endlich einer
neuen glückhaften Zukunft  entgegen¬
schreitet. Lägar Oeueber
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Das Dunkel licktet slcli/
A Wre fest die englischen MordansUjler mit

einem totalen Gelingen des teuflischen Anschlages
rechneten, geht daraus hervor, daß sie bereits eine
andere „Reichs re gierung"  als Nachfolge¬
rin der Regierung Adolf Hitlers bereithielten!
Den Nachweis hierfür liefert die notorisch deutsch¬
feindliche „New Jork Daily News' , dasselbe
Blatt , das seinen Kummer über das Mißlingen
des Attentats vielleicht am zynischsten zum Aus-
druck brachte. Die Zeitung veröffentlichte näm-
lich vor kurzem einen Plan , der die Bildung einer
neuen „Reihsregierung " vorsah. Der Sitz dieser
„Reichsregierung " von Englands Gnaden sollte
vorerst London  bleiben ,^Dem deutschen
Volke wird man", so berichtete das Neuyorker
Blatt , „mit allen zu Gebote stehenden Mitteln
von diesem Regierungswechsel Kenntnis geben.
Ferner wird London nicht versäumen , das deut¬
sche Volk darüber zu unterrichten , daß die neue
Neichsregierung bereit ist, einer ehrenvollen Frie-
den mil den Westmächten anzunehmen . . ."

Der Plan , der, wie die „Daily News" aus-
drücklich betont, „verständlicherweise von der bri¬
tischen Regierung amtlich nicht bestätigt werden
kann" , enthält die Namen vcm vier zur Zeit in
London und Paris lebenden Emigranten , die von
der englischen Regierung als „Kern " dieser neuen
Reichsregierung in Amt und Würden erhoben
werden sollten. Es sind dies : Dr . Rausch-
ning,  der frühere Danziger Senatspräsident,
als Reichskanzler; Dr . Breitscheidt,  der
frühere sozialdemokratische Fraktionsvorsitzende
als Außenminister ; Dr . Josef Wirth,  der ehe¬
malige Kanzler der Zentrumspartei als Finanz¬
minister und als vierter im Bunde , der ehe¬
malige deutschnationale und später volkskonser¬
vative Minister Gottfried Treviranus,  zur
Zeit Sachverständiger für den „Kampf gegen den
Hitlerismus " im englischen Außenministerium.

Wetter berichtete das Neuyo-ker Blatt , daß die
englische Regierung dieser „neuen Reichsregie¬
rung " eine Anleihe von zwei Millio¬
nen Pfund Sterling  gewähren würde,
um ihr die Möglichkeit zu geben, diplomatische
Vertretungen in den Ländern zu unterhalten,
die die „rechtmäßige deutsche Neichsregierung"
anerkennen würden . Außerdem solle die Anleihe
dazu dienen, die Zusammenarbeit zwischen dem
neuen Kabinett und den Alliierten auszubauen.
England und Frankreich würden die „neue
Reichsregierung in London" sofort anerkennen,
eine Reihe neutraler Statte - werde wahrschein¬
lich bald das gleiche tun . Schließlich sei englischer-
seits bereits eine vorsichtige Anfrage an Staats«
sekretär Hüll  gerichtet worden, um die Ansicht
der amerikanischen Regierung zu erforschen . . .

Soweit die Darstellung der „Neuyorker Daily
News" Sie konnte vor drei Wochen als sie er¬
schien, vielleicht noch als lächerliches Phantasie-
Produkt angesehen werden. Heute,  nach dem
Münchener Geschehen, erhellt dieser Plan blitz¬
artig den ganzen Hintergrund des von England
organisierten ungeheuerlichen Verbrechens. Man
war in London so sicher, die gesamte deutsche
Führung mit Adolf Hitler an der Spitze auf einen
Schlag zu „beseitigen", daß man bereits eine
neue „Reichsregierung " von Englands Gnaden
bereithielt!
l1>lMIM»M»lMMM»I»IIIIIMMM»IMM1IIMM»l»l»lIUIMMIlt»tIMUUMI1MMMM>lI0

Memels Aufstieg ist gesichert
Leiter der HaupttreuhandstelleOst eingesetzt

Memel , 18. November. Reichswirtschaftsmini-
ster Funk  weilte am Montag , u . a. begleitet
von Gauleiter Erich Koch, in Memel , um den
Leiter der Haupttreuhandstelle Ost, Bürgermei.
ster a . D . Dr . Winkler , im historischen Saal des
Rathauses in sein Amt einzusühren . Nach der
Begrüßung durch den Oberbürgermeister Dr.
Brindling  er , der auf den großen Auf-
schwung Memels seit der Rückkehr ins Reich hin¬
wies , ' sprach Reichswirtschaftsminister Funk
über die Aufgaben der Haupttreuhandstelle Ost,
deren Leitung dem in Memel durch seine zwan¬
zigjährige schwere Arbeit für die Volksdeutschen
wohlbekannten Bürgermeister a. D . Dr . Wink-
ler  übertragen worden sei. Die Haupttreuhand¬
stelle Ost übernehme im ehemaligen polnischen
Gebiet und in der neugestalteten Provinz Ost-
Preußen alle finanziellen und wirtschaftlichen
Angelegenheiten in Generalverwaltung und Treu¬
hand . Memel werde, so schloß der Reichswirt,
schaftsminister, im neuen Großdeutschland seine
Stellung behaupten und erweitern ; es werde
größer . ' stärker und glücklicher in die Zukunft
gehen

Baltenbauern im Wartbegau
33 Familien im Kreis Schubin angesiedelt

LLsenbericbt cker /V8 - Presse
Posen , 13. November . Im Laufe der letzten

Woche trafen hier mehrere Transporte
von Baltendeutschen  aus Estland und
Lettland ein, um nach dem Willen des Führers
für die Aufgaben des Wiederaufbaues im Warthe-
gau eingesetzt zu werden. Nach kurzem Aufent-
halt in den Sammellaqern , in denen die Balten¬
deutschen von der NSV . und den kürzlich m Po¬
sen eingetroffenen Stammführern und Ordens¬
junkern ' der Ordensburg Crössinsee betreut wer-
den, konnten jetzt bereits die ersten Baltenbauern
im Warthegau angesiedelt werden , und zwar
33 Familien im Kreise Schub in  südlich
Bromberg , wo sie auf geeigneten Hofen angesetzt
werden. Der nächste Transport einer größeren
Gruppe von Landwirten und Bauern geht nach
Zn in.

Mi,dli«er SMlriW Mewieien
Das Oberkommando der Wehrmacht berichtet

Berlin  13 . November. Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt: Erneute Versuche
starker feindlicher Spähtrupps , auf den Höhen
beiderseits Liederschiedt, 11 Kilometer südwestlich
Pirmasens . Fuß zu fassen, blieben ohne Erfolg.
Ein Ossizier und 24 Mann wurden als Gesan-
gene eingebracht. Beiderseits Saarbrücken etwas
stärkeres Artillericfcuer als in den letzten Tage».
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Oleine rirc5r ein in«6anre5
In dem Erlaß Görings.  den wir am

letzten Samstag veröffentlichten und der sich
mit der Behandlung von Volksgenossen bei
Anträgen . Eingaben usw. bei Behörden be¬
faßte, betont der Generalfeldmarschall, daß
eine zuvorkommende Haltung
gegenüber den Volksgenossen das Grundgesetz
aller eine hauptamtliche oder ehrenamtliche
Tätigkeit Ausübenden sein muß. Gleichzeitig
wird von jedem einzelnen Volksgenossen er¬
wartet , daß er die Größe und Schwere der

eit versteht, daß er Haltung wahrt und
elbstdisziplin übt.
In seiner Eigenschaft als Reichsstatthalter

und Neichsverterdigungskommissar hat nun
Gauleiter Murr  bereits am 12. September
in einem Schreiben an die Wirtschaftsgruppe
Einzelhandel sestgestellt, daß immer wieder
Klagen darüber laut werden, daß Käufer in
den Geschäften des Einzelhandels nicht wie
früher mit der möglichen Rücksicht und Höf¬
lichkeit bedient werden. Der Reichsstatthalter
bemerkt dazu, daß aus der Tatsache der
Rationierung die Einzelhandelsgeschäfte noch
lange nicht ein Recht ableiten dürfen, in der
Kundenbedienung  nachlässiger zu
werden. „Es wirkt sich auf die allgemeine
Stimmung immer sehr schlecht aus ", heißt
es in dem Schreiben wörtlich, „wenn die
Käufer das Gefühl haben, daß man auf ihre
Kundschaft angesichts der Rationierung oder
knappen Ware keinen gesteigerten Wert legt.
Die Unbequemlichkeit, die sich durch das Be¬
zugskartensystem unser Volk freiwillig und
gern auserlegt, darf nicht künstlich dadurch
gesteigert werden, daß man die Käufer  es
noch besonders empfinden läßt , daß sie dar-
auf angewiesen sind, überhaupt etwas zu er¬
halten ."

Auch Reichsstatthalter Gauleiter Murr
weist darauf hin, daß er sich im klaren dar¬
über ist, daß es wieder einzelne  sind, „die
glauben unbestraft aus der Nolle fallen zu
können". Wir hoffen, daß es nur dieses Hin¬
weises bedarf, um auch hier die Tinge ins
richtige Gleis zu bringen.

Frentberichte für unsere Jugend
Zwischen dem Oberkommando der Wehr¬

macht und der Reichsjugendführung ist der
Einsatz von Teilnehmern an den Kämpfen im
Osten und Westen des Reiches auf Heimaben¬
den der Hitler-Jugend vereinbart worden.
Unsere Frontkämpfer  werden danach bei
Rückkehr in die Heimat den Hitler-Jungen von
ihren Erlebnissen  berichten . Die herz¬
liche Kameradschaft zwischen Soldaten und
Hitler -Jungen wird die starke innere Anteil¬
nahme der gesamten männlichen Jugend des
Reiches an dem siegreichen Einsatz der deutschen
Waffen noch steigern.

Die Erzählungen der bisher in der HI . ein¬
gesetzten Frontkämpfer des Weltkrieges
erfreuen sich bereits größter Beliebtheit. Mit
noch viel größerer Spannung erwartet die
HI . nun ihre nur wenig älteren Kameraden,
die im grauen oder blauen Rock schon Front¬
soldaten geworden sind.

Erfolgreiche Calwer Iungfechter
Am letzten Sonntag nahmen Jungfechter

des Tv. Calw bei den HJ .-Stadtmeisterschaf-
ten von Groß-Stuttgart mit Erfolg teil. Der
Fechter Udo Botzenhart  wurde beim Flo¬
rettfechten4. Sieger. In der Reichsklasse wurde
derselbe Fechter 2. Sieger. Im Säbelfechten
konnte Walter Beck den 5. Platz erringen. Die
Veranstaltung, welche in der Akademie statt-

Ungefähr 250 Hitlerjungen aus dem Na¬
goldtal waren am frühen Sonntag Morgen zu
einem Geländespiel auf dem Calwer Markt¬
platz angetreten. Als das Kommando: „Marsch!
Richtung Altburg!" erscholl, war die Aufgabe
noch nicht bekannt. Erst kurz vor Altburg wur¬
den die Befehle ausgegeben und die Aufgaben
mit den einzelnen Führern der Einheiten be¬
sprochen. Drei Höhen um Würzbach und der Ort
selbst sollen von den Nagoldtälern besetzt und
gegen die anstürmenden Enztäler Hitlerjungen
verteidigt werden. Die taktische Ueberlegung
ergibt, daß der Feind schon im Vorfeld erledigt
werden muß, denn sobald einmal die Höhen
überwunden sind, kann der Gegner mit seiner
Hauptmacht besser in die „Festung Würzbach"
cindringen und sich bis zu der von den Na-
goldtälcrrn verteidigten Friedhofmauer durch¬
schlagen.

Nachdem die schnellen Truppen (Radfahrer)
Würzbach besetzt hatten, konnte das Gros unge¬
hindert nachrücken und im Würzbacher HJ .-
Hcim Standquartier beziehen. Von hier aus
wurden die einzelnen Stellungen besetzt. Bald
gingen die ersten Meldungen ein: der Feind
versucht einzelne Vorstöße,' dann zeigt sich
nordwestlich von Naislach eine größere feind¬
liche Einheit. Aber da beweisen die Nagold¬
täler, was sie können: unter Ausnutzung des
Geländes wehren sic sich gegen die Uebermacht,
und nachdem endlich noch Verstärkung heran-
gezogcn werden kann, schlagen sie den Angriff
ab. Sie haben alle Waffen eingesetzt und zei¬
gen u. a. das neueste Modell des HMG. (Holz-
maschinengewchr).

Kaum sind die ersten Gefangenen einge¬
bracht, als ein abgehetzter Meldegänger noch¬
malige Verstärkung anfordert. Der Feind
greift auf der ganzen Linie an- Die Gegner
versuchen. 6 Munitionskisten durch zu bringen
und bis zur Friedhofmauer vorzustoßen. Aber

fand und vom Polizeisportverein hervorragend
organisiert war, hatte einen sehr guten Besuch
aufzuweisen.

Mas muß-er Seinrar-eiter«Men?
Die Heimarbeit ist durch Reichsgesetz

vom 30. Oktober 1939 neu geregelt worden.
Der Zweck des Gesetzes ist, die Heimarbeit
vor den ihr drohenden mannigfachen Gefah.
reu zu schützen und den mit Heimarbeit be¬
schäftigten eine angemessene Ver¬
gütung  für ihre Arbeitsleistung zu sichern.
Das neu gefaßte Reichsgesetz enthält im ein¬
zelnen die Begriffe des Heimarbeiters , des
Hausgewerbetreibenden, des Zwischenmeisters
und der Familienangehörigen . Es enthält
ferner die allgemeinen Schutzvorschriften, die

die Nagoldtäler stürzen sich wie verzweifeltauf
diesen Transport , und da gehen die Kisten in
Trümmer ! Nur Bohlen und Bretter blieben
den Enztälern in Händen. Doch immer näher
kommen die Feinde der Friedhofsmauer. Sie
versuchen sie im Sturm zu nehmen, und ein¬
zelnen Abteilungen gelingt auch der Durch¬
bruch. Mann kämpft gegen Mann , um jeden
Fußbreit wird gerungen, bis endlich ein Horn¬
signal dem Streit ein Ende macht.

Beide, Parteien versammeln sich vor dem
HJ .-Heim und hören dort das Urteil des
Jungbannführers : „Unentschieden!" Freilich
war mancher enttäuscht. Man hatte nach solchem
Einsatz einen Sieg erwartet, aber nicht nur der
Kampfgeist, sondern auch das taktische Können,
die Geländeausnützung, das allgemeine Beneh¬
men im Gelände, die Ueberlegung mußten ge¬
wertet werden. Und da hatte sich mancher
Mangel herausgestellt.

In seinen Schlußworten verglich der Jung¬
bannführer den Gcländekampf mit dem unge¬
stümen Vorgehen der jungen Soldaten bei
Langemark vor 25 Jahren und zeigte, daß nicht
allein das Draufgängertum , der Wagemut und
die Kühnheit den Mann zum Soldatew ma¬
chen, sondern daß Ueberlegung und Verantwor¬
tungsbewußtsein dazu gehören Gerade in der
gegenwärtigen Zeit steht die Jugend fester und
unerschütterlicherdenn je hinter dem Führer.
Unsere Aufgabe ist es zetzt, unter Einsatz des
Lebens den uns aufgezwungenenKrieg bis zum
Sieg Deutschlands durchzukämpfen.

HJ .-Arzt Dr . Mezger  nahm an dem
Spiel teil, um einen etwa nötig werdenden
Einsatz der Feldschere selbst leiten zu können.
Auch die Bevölkerung Würzbachs nahm regen
Anteil. Jung und Ält war auf den Beinen
und verfolgte alle Einzelheiten des Kampfes
mit größtem Interesse.

Bestimmung über den Arbeitszeitschutz, den
Gefahrenschutz und den Entgeltschutz. Den in
der Heimarbeit tätigen Volksgenossen wird
empfohlen, von diesem Reichsgesetz im ein¬
zelnen näher Kenntnis zu nehmen.

Künftig aM Bestellscheine für Ster
Für alle Verbraucher von Interesse ist, daß„

die Reichskarte für Marmelade und Zucker zu
einer Reichskarte für Marmelade,

ucker und Eier  erweitert worden ist.
s ist nun auch ein Bestellschein für Eier int

voraus für vier Wochen bei dem Verteiler ab¬
zugeben. Wegen der natürlichen Schwankun¬
gen der Eierproduktion war es hier bisher
nicht möglich, die Bestellscheine von vornher¬
ein auf bestimmte Mengen abzustellen.

Die bereits angekündigten 125 Gramm
Kakaopulver für Kinder  bis zu
14 Jahren werden auf die dafür vorgesehenen
Einzelabschnitteder Reichsfettkarte abgegeben.
Die Sonderzuweisung von 250 Gr.
Butter  für alle Versorgungsberechtigtenim
Dezember erfolgt zu je 125 Gramm vom
4. bis 17. Dezember und vom 18. bis 31. Dez.
aus die hierfür vorgesehenen Einzelabschnitte
der Reichsfettkarte. Ge-üchte über eine bevor¬
stehende Einführung einer Kartoffelkarte sind,
wie von zuständiger Seite ausdrücklich erklärt
wird, unzutreffend.

Gutes Zuchtmaterial in Herrenberg
In der Herrenberger Tierzuchthalle veran¬

stalteten am Samstag die Tierzuchtämter Her¬
renberg und Ludwigsburg eine Zuchtviehver-
steigcrung, die erfolgreich verlief. Unter den
125 Farren , deren Güte im allgemeinen guter
Durchschnitt war, befand sich ein Spitzenfarren,
der von Karl Binder,  Stammheim , gezüch¬
tet und vom Farrenhaltunasverein Decken-
pfronn  zu einem entsprechend hohen Preis
ersteigert wurde. Die Farren der Zuchtwert¬
klasse II gingen alle zu guten Peisen, die durch¬
weg über dem Richtsatz lagen, weg. Bei den
Farren der Zuchtwcrtklasse III war die Preis¬
gestaltung zunächst recht vorteilhaft. Später
jedoch boten viele Kaufinteressenten unter dem
Richtpreis. Im großen ganzen wurde bei den
Farren der ZuchtwertklasseIII der Richtpreis
erreicht. Ein Teil allerdings wurde unter dem
Richtpreis abgegeben.

Dienstnachricht. Emil Icheerle  beim Ar¬
beitsamt Nagold ist zum Regierungsinspcktor
ernannt worden. '

Deckenpfronn, 10. Nov. Am Abend des 9. 11.
sammelte sich die Ortsgruppe Deckenpfronn zu
einer Feierstunde im Saale zur Felsenburg.
Ortsgruppenleiter ' Lutz gedachte der Helden
des 9. November und der im Kriege gefallenen
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Die Kameraden im Zelt schlafen lest und
abgrundtief.

Vor dem Zelteingang steckt der Fahnen¬
speer. Der Wimpel ist wie immer abends ab-
tzenommen worden und liegt wohlverwahrt
zwischen den Schlafenden.

Es ist drei Uhr morgens und in einer
Stunde wird die Sonne kommen. Martin
kommt, um Hans ein wenig Gesellschaft zu
leisten, er ist so alt wie Hans , aber als sie
von der Revolution sprechen, stellt es sich
heraus , daß Martin kaum etwas von ihr
weiß. Er hat gar nichts in jenen Tagen
erlebt.

Der Morgenwind kommt kühl über den
See herüber und im Osten wird eine ganz
zarte hellgrüne Helligkeit wach, da setzen auch
schon die Vögel ein mit einem großen hin¬
gerissenen Gezwitscher.

„Siehst du", sagt Hans Plötzlich und macht
eine Gebärde, die alles umfaßt , die werdende
Sonne , den schon sich erhellenden Wald , das
schweigend aufleuchtende Wasser und das
sinkende Feuer zu ihren Füßen , „wenn sie
alle hier draußen wären , die zu Hause, und
das sehen würden — glaubst du nicht, daß
alles beste'- ginge?"

Marlin antwortet nicht.
Und Hans denkt an seinen Vater , an den

freudlosen Mann , der immer finsterer und
immer mürrischer wird.

Es ist ja auch, zugegeben, kein Anlaß vor¬
handen. die Welt sehr freudig zu finden. Das
Brot wird immer teurer und die Margarine
auch, und die Stellung , die der Vater gefun¬
den hat . bringt wenig ein. Er tut irgend¬
was an der Börse. Er handelt beileibe nicht
mit Papieren und Aktien und Renten und
so, nein, dafür hat der Landstürmer Thiele
kein Geschick. Er kann einen Panzerzug mit
einigen Dutzend Männern aus dem tiefen
Rußland sicher in die Heimat bringen, er
kann sich hinlegen und schießen, er kann
Brücken bauen und Dämme sprengen, er kann
seine Pflicht tun , wo er im Namen des Va¬
terlandes hingestcllt wird , aber handeln und
geschickt sein und Gelegenheiten wahrnehmen
und spekulieren, das kann er nicht.

Er sieht zu, wie alte Damen ihren Gold-
schmuck in rasch auftauchende Läden tragen
und dafür Papiergeld bekommen. Von die¬
sem Papiergeld leben sie ein paar Wochen,
dann ist es alle, wertlos geworden, buntes,
bedrucktes Papier . Und dann suchen sie wie¬
der ein Stückchen Gold heraus , ein Erbstück,
eine Brosche, einen Ring, an dem viel Er¬
innerung hängt . Sie bekommen den Metall-
wert dafür , es scheint sehr viel zu sein, und
es ist doch fast nichts.

Und Vater Thiele gibt die Börsenkurse
weiter.

Und auch er verkauft, was er Wertvolles
noch im Schranke hat.

Hans denkt, daß man dem Vater helfen
müsse. Aber wie sollte ein Fünfzehnjähriger
einem alten Frontsoldaten helfen?

Es ist noch lange hin. bis die beiden mit¬
einander sprechen können.

'Hans weiß nicht einmal genau, was sein
Vater auf der Börse tut . Er erzählt zu Hause
nichts. Und Hans fragt wenig mehr.

„Ich weiß nicht". sagt Hans Plötzlich zu
Martin , der neue Zweige auflegt , „ich weiß
nicht, mein alter Herr . . . vier Jahre drau-
ßen, verstehste? . . . und jetzt funktioniert
es nicht mehr . . ."

„Kenn ich", antwortet Martin kurz, „da
ist nichts zu machen."

„Nichts?"
„Nee."
Die beiden schweigen.
Die Sonne steigt purpurn hinter den

Waldbäumen aus, das Master im See wird
flüssiges Gold, es wird schnell warm. Die
beiden Jungen ziehen die Jacken aus und
dehnen sich.

Martin deutet dorthin , wo Berlin liegt.
„Die glauben ja nichts mehr", sagt er in

seiner sprunghaften Art, „die glauben ja
nichts!"

Hans zieht die Stirn in Falten.
„Man muß bloß an sich selber glauben.

Aber die da glauben nur noch an ihre Ge¬
schäfte und an das Geld und an das Ver¬
gnügen, meinst du nicht?"

„Sicher ."
„Und an Gott glauben sie nicht", verharrt

Martin.
Hans sieht verwundert auf.
„An Gott? Gott brauchen wir ja gar

nicht."
„Mensch", fährt ihn Martin erschrocken

an . „Was kannst du denn ohne Gott machen?
Nischt kannste machen! Betest du denn nicht
mal ?"

„Nur wenn ich mächtig Angst habe."
„Na also", ist Martin schon beruhigt.

„Komm, kochen wir Kaffee."
Und dann nimmt Hans sein Kuhhorn , das

für solche Zwecke da ist, und bläst den Mor¬

gen ein. es ist. als brülle eine Stierherde.
Fünf Minuten später steigt der Wimpel der
Pachanteh am Fahnenspeer hoch, weht im
Morgenwind und das tägliche, erste Lied er¬
tönt.

„Ich habe Lust im weiten Feld
zu streiten mit dem Feind,
wohl als ein tapferer Kriegesheld,
der's treu und ehrlich meint.
Seht an. die Fahne weht,
wohl dem. der zu ihr steht.
Die Trommeln schallen weit und breit.
Frisch auf . frisch aut zum Streit ."

Hans hat einen fürchterlichen Krach mit
Herrn Professor Hamerling.

Obwohl dieser amüsante Lehrer ihn
immer bevorzugt, obwohl er selber vor dem
Kriege Wandervogel war und also der Wan¬
dervogel-Jugend besonders nahestehen müßte
— etwas klappt zwischen ihnen nicht mehr.
Hamerling hat vergessen, was viele ehe-
malige Wandervögel vergaßen, als sie her-
anwuchsen: daß sie nämlich älter wurden
und daß sie die Sprache der Jungen nicht
mehr verstanden und nicht mehr sprachen,
selbst wenn sie diese Sprache immer noch
weiter sprechen wollten.

Hamerling ist 35 Jahre alt und Hans ist
15 Jahre alt.

Daher kommen alle Konflikte, weiter ist es
gar nichts. Aber die Konflikte sind da und
lasten sich nicht aus der Welt schaffen.

Man rebelliert auch sonst ein wenig gegen
Herrn Hamerling , obwohl man ihn ganz
gut leiden kann. Man läßt zwar bei ihm
keine Knallfrösche los und brennt keine
Schuhbänder an , die dann furchtbar stinken
und man läßt nicht aus zehn Zigarrenkisten
tausend Murmeln auf einmal m die Klasse
rollen.

(Fortsetzung folgt)

Man muß aber die richtigen Lampen in erforderlicher Stärke verwenden. Zur Arbeit an der Hobelbank gehört eine

Leuchte mit einer so>Watt>W-Lampe.Verlangen Sie in den Älektrolicht-Fachgeschäften immer die innenmattierten
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Kameraden. Auch wurde der Opfer des ruchlo-
ftn Sprengstofscmschlagsauf den Führer im
Bürgerbräukeller zu München gedacht. Die
Feier wurde durch gemeinsam gesungene Lieder
Umrahmt.

Wildbad, 13. Nov. Freitag abend brach in
einer Scheune in der unteren Bätznerstratze aus
noch nicht festgestellter Ursache ein Brand auS,
der glücklicherweise, bevor er größeren Umfang
annehmen konnte, bemerkt und von der Feuer¬
wehr gelöscht wurde. In dem gefährdeten Raum
und in den daneben gelegenen Scheunen lager¬
ten größere Mengen leicht brennbarer Mate¬
rialien.

Frrudenstadt, 13. Nov. Am 27. Nov. wird
die Reichsapothekerkammer unter Führung von
Reichsapothekerführer Schmierer »Freudenstadt
ihre diesjährige Tagung hier abhalten.

Zwei Todesopfer eines Zusammenstoßes
Tetinang . Der 56jährige Gipsermeister Johann

Straub  von hier stieß morgens in der Nähe
von Oberdorf mit seinem Kraftwagen,  in
dem noch der bei ihm beschäftigte 30jährige Hilfs¬
arbeiter Georg Gebhard  saß, mit einem Fern-
la  stz u g zusammen. Der Kraftwagen geriet zwi¬
schen den Lastwagen und Anhänger, wobei er zer¬
trümmert wurde. Gebhard war sofort tot, wäh¬
rend Straub auf dem Transport zum Kranken¬
haus verschied. Für die Familie Gebhard ist der
Unfall um so tragischer, als erst an Pfingsten das
einzige zwei Jahre alte Kind im Hofraum des

f--ruchen Anwesens in die Jauchegrube fiel und
erstickte.

Zuchthaus für gefährlichen Brandstifter
Ravensburg . In der Nacht zum S. Januar hatte

es im Schopf des Landwirts Waldinger in Weis-
senau gebrannt . Den Brandstifter konnte man auf
frischer Tat ertappen. Man hatte in ihm einen
Gewohnheitsverbrecher dingfest gemacht, der, wie
sich jetzt in der Verhandlung vor der hiesigen
Großen Strafkammer herausstellte, bereits zwölf
Brandstiftungen auf dem Kerbholz hatte . Der Ver¬
brecher, der 37jährige Paul Schneider  aus
Oberzella, spürte, wie er angab, in sich den un¬
widerstehlichen Drang , bei seinen abendlichen
„Spaziergängen ' und nachdem er den nötigen
Alkohol zu sich genommen hatte, Fenstervorhäng«
öder Reisig in offenstehenden Schuppen anzuzün-
hen. An den sprühenden Funken hatte er dann
feine satanisch- Freude. Das Urteil lautete auf
Srr Jahre Zuchthau  8 und Einweisung in eine
Heilanstalt.

Arbeit-er Nergwacht gebt weiter
Stuttgart . Unter dem Vorsitz von Abteilungs¬

leiter Butz der Deutschen Bergwacht hielt die
Abteilung Württemberg  mit den OrtS-
gruppensührern Göppingen, Gmünd, Freuden¬
stadt, Baiersbronn , Wildbad, Heidenheim und
Stuttgart eine Hauptversammlung ab. Der Ab-
teilungssührer legte die kommende Arbeit der

Deutschen Bergwacht für den bevorstehenden
Winter dar . Es wurde der Entschluß gefaßt, daß
die Tätigkeit der Bergwacht trotz der zurzeit Herr-
schenden Verhältnisse unbedingt in gleichem Maß
wie bisher durchgeführt werden soll. Line Vor¬
führung der Ortsgruppe Stuttgart über die Ber-
gung von Verletzten mittels neuem Seilzug be-
endäe die aufschlußreich« Tagung.

SZMrer werde« auögebii-et
Stuttgart . Im Rahmen der vormilitärischen Er¬

ziehung unserer Jugend hat die HI . eine wichtige
Aufgabe übertragen bekommen. Am Montag wurde
hier ein neuer achttägiger Ausbildung « .
lehrgaNg,  an dem über 60 Gefolgschaft«, und
Fähnleinführer des Bannes Groß-Stuttgart teil-
nehmen, eröffnet. Die Ausbildung erfolgt nach
den Richtlinien über die vormilitärische Erziehung
drr HI ., also im Schießen und im Geländedtenst.

Kurzmeldungen von der SnnerenSront
8Nke tvr Sie dlscddsrln

Sech« Frauen der NS .-Frauenschaft in Stutt-
gart - Obertürkheim  halfen regelmäßig in
fünf Familienhaushalten . Welchen Umfang diese
Nachbarschaftshilfe annahm geht daraus hervor,
daß sie zusammen 25 ganze und 16 halbe Tage in
den fremden Hushaltungen arbeiteten.
81 uuä 88dl am 8vi>alug uuk Neu» ^ elcee

In Neckarwestheim,  Kreis Heilbronn . hak-

sen am Sonntagnachmittag die Angehörigen der
HI . und des BDM . in der Familie eines zur
Wehrmacht einberufenen Bauern bei der Kar-
toffelernte. So fleißig wurde gearbeitet, daß am
Abend der Acker abgeerntet war.
Llae Ortsgruppe äer verleb «e«

Don der/Ortsgruppe Vaihingen/Enz  der
NS .-Frauenschaft beteiligten sich 20 Frauen am
FlachSraufen und bet der Getreideernte. In der
Einmachküche bereiteten 20 bis 25 Helferinnen
Marmeladen , Gelees, Säfte usw. aus Früchten
aller Art für die Bäuerinnen . In der Nähstube
wurde innerhalb 6 Wochen die Wäsche aus
26 Säcken an je einem Nachmittag und zwei
Abenden wöchentlich geflickt, sowie sehr viele
Strümpfe von Bäuerinnen in neun Dörfern an»
gestrickt und gestopft. Verschiedene Frauenschafts«
Mitglieder nahmen über die Ernte Kinder von
Bauersfrauen tagsüber in Pflege. Ferner wurde
gemeinsam mit dem Roten Kreuz das Parteihaus
in wenigen Stunden in ein Mütterheim für rück¬
gewanderte Frauen umgestaltet.
8peuäv kür Nie dliiaekeoee Opker

Ein Volksgenosse aus Pfalzgrafenwei¬
ler  übersandte der Kreisleitung Frcudenstadt
100 Mark mit der Bitte , sie an die Hinterblie¬
benen der Opfer des Münchner Attentats weiter¬
zuleiten.
400 rviisctiesiücke lustaaägesetrt

Bei den Flickabenden der NS .-Frauenschaft in

Giengen an der Brenz  wurden bisher
rund 400 Wäschestücke aus bäuerlichen Haushal¬
tungen instandgesetzt. Außerdem helfen Mitglie-
der der Giengener NS .-Frauenschaft insgesamt
60 Nachmittage den Bauern bei der Hackfrucht-ernte.
Lia blorgeu Î saä uns 2« kr »»«»

In Zwieflingen  war eS die NS .-Frauerä
schüft, die mit 20 ihrer Mitglieder anrückte, als
st« hörte, daß ein älterer Landwirt durch die
Einziehung feines Sohnes die hackfruchternte
nicht rechtzeitig hatte einbrüigen können. In ver»
hältnismäßig kurzer Zeit war der rin Morgen-
umfassende Acker abgeerntet.

Neues aus WeA

HocAett « Lr
8ebH»liblseber Küedeurettel Nie 15. bi, 18. Xov.

Mittwoch: Frühstück:  Haferflockensuppe mit
entrahmter Frischmilch, Schwarzbrot — Aepsel.
— Mittag:  Selleriesuppe , Rindsrollen , Schal¬
kartoffeln, Endiviensalat . — Abend:  Röstkar¬
toffeln, Zwiebel tunke, Hagebuttentee.

Donnerstag : Frühstück:  Malzkaffee —
Milch, Vollkornbrot — Marmelade. — Mit¬
tag:  Riebelesuppe, Rotkraut, Schupfnudeln. —
Abend:  Heiße Leberwurst Schalkartoffeln,
Frischkost aus Gelben Rüben, Roten Rüben, Ret¬
tich. Deutscher Tee.

Freitag : Frühstück:  Heiße entrahmte Frisch¬
milch, Vollkornbrot — Butter . — Mittag:
Gemüsesuppe, Ofenschlupser, Birnenkompott. —
Abend:  Bratkartoffeln , ^ lleriesalat mit But¬
termilch, Apfelschalenbee.

Samstsg : Frühstück:  Hagebuttentee —
Milch, Vollkornbrot — Marmelade. — Mit¬
tag:  Rohe Kartoffelsuppe, Gulasch, Spätzle. —
Abend:  Geröstete Spätzle (Rest), Gemischter
Salat . Lindenblütentee.

Empfehlenswerte Rezepte(für 4 Personen)
Rindsrollen:  Zutaten : 1 dünne Scheiben

Rindfleisch, Salz . Petersilie, 1—2 Zwiebel, 20
Gramm Fett , 4 Essiggurken. 1—2 Eßlöffel Mehl,
1 Eßlöffel Tomatenmark. Fleischscheiben auf bei¬
den Seiten salzen, mit feingeschnittener in etwas
Fett gedünsteter Zwiebel, gehackter Petersilie und
Gurkenscheiben belegen, aufrollen , umbinden, in
Mehl wenden und in heißem Fett ringsum an¬

braten . Tomatenmark däzugeben, mit heißem
Wasser ablöschen und zugedcckt ungefähr eine
Stunde weiterschmoren lassen. Beim Anrichten
die Fäden entfernen , die Tunke darübergießen
und mit etwas Petersilie verzieren.

Rotkraut:  Zutaten : 1 Kilogramm Not-
kraut, 3—4 Eßlöffel Essig, Salz , 40 Gramm Fett,
1 Zwiebel, 1 Apfel, 1 Prise Zucker. 20 Gramm
Mehl. Kraut fein hobeln, Essig und Salz dazu-
geben und gut mischen. In heißem Fett Zwiebel
und Kraut dünsten, mit wenig Master ablöschen,
feingeschnittenenApfel und Zucker dazugeben und
zugedeckt langsam weichdünsten. Dann das äuge-
rührte Mehl oder eine rohe geriebene Kartoffel
dazugeben, kurz mitkochen und abschmecken.

Selleriesalat mit Buttermilch:
Zutaten : 1 Kopf Sellerie, ein Achtel Liter But-
termilch, 1 Zwiebel. 1—2 Aepfel. 1 Eßlöffel Oel,
1 Eßlöffel Essig, Salz , gewiegte Kräuter . Aus
Buttermilch, fein geschnittener Zwiebel, geriebenen
Aepfeln, Oel. Essig und etwas Salz eine Tunke
Herstellen, die vorbereitete Selleriewurzel hinein¬
raffeln und gleich umrühren . damit di« Frisch-
kost hell bleibt. Gewiegte Kräuter zuletzt an den
Salat geben.

Rohe Kartoffelsuppe:  Zutaten : 250
Gramm Suppengemüse (Gelbe Rüben. Lauch.
Selleriewurzel ), 25 Gramm Fett , 250 Gramm
rohe Kartoffeln, Salz , Petersilie. Gemüse in feine . ,
Streifen schneiden, in Fett andünsten, mit heißem
Master oder Gemüsebrühe auffüllen und fast gar¬
kochen. Die rohen geriebenen Kartoffeln unter
ständigem Rühren hineingeben, gar werden lasten,
kräftig abschmecken und mit gehackter Petersilie
anrichten.

Eisenbahnunglück ln Oberfchlesien
43 Tote und 60 Berletzte

Oppeln, 13 November. Auf der eingleisigen
NcbenbahnstreckeHeydebreck— Bauerwitz stießen
am Sonntag zwischen den Bahnhöfen Langlieben
und Rosengrund zwei Personenzüge — vermutlich
infolge Versagens de? Fahrdienstleiters des Bahn-
Hofs Rosengrund — zusammen. Bisher sind 43
Tot« und annähernd 60 Verletzte zu beklagen.

Die Schwere des Unglücks ist auf die starke
Besetzung der Züge infolge deS Sonntagsverkehrs
zurückzuführcn. Unmittelbar nach dem Unglück
letzte der Htttsdienst  der Reictirvahii. der
Parteigliederungen . Feuerwehr und des Roten
Kreuzes ein. Die Reichsbahnhilfszüge aus Heydt-
breck. Ratibor und Oppeln wurden unmittelbar
nach Eintressen der Nachricht an die Unglücks¬
stelle gesandt. Die Bergung ?- und Aufräumungs-arbeiten wurden von dem Präsidenten der Reichs-

vor keinem Feind wird Deutsch.
land kapitulieren.

Lin Volk hilft sich selbst.
Darum opfere  für das Kriegs . whw.

bahndirektion Oppeln persönlich geleitet. Der
ReichsvrrkchrSminister hat eine Untersuchung;,
kommistion auf dem schnellsten Wege an die Ün-
sallstelle entsandt.

Die festgenagelte Grohmutler
Belgrad, 13. November. In der südslawischen

Stadt Paracin fand ein seltsamer Prozeß statt:
Angeklagt war ein Bauer,  der seine Großmut¬
ter mit einem Nagel im Sargeangenagelt
hatte. Er gab an, daß er getürchtet habe, die stets
von ihm gefürchtete Großmutter könnte sich in
einen „Vampir ' verwandeln , um ihn zu quälen.
Der Aberglaube erklärt das Festnageln als so
ziemlich das einzige Mittel gegen «in Vampir.
Der Bauer kam mit einer milden Strafe davon.

NS.-Presie WürttembergG. m. b. H. — Gesamtlettimg:
G. Boegnir,  Stuttgart, Friebrichstnibe IS
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Mmtliche öekanntmachungen
Stadt Calw

Lebensmittelkartenausgabe
für die Zeit vom 19. 11. 39 bis 16. 12. 1839

erfolgt im Gebäude Marktplatz 30 (Kreisbauernschaft) in folgen¬
der Reihe:

Stadt Calw:
Buchstabe A bis C einschließlich am Mittwoch, den 15. 11.,

vormittags
Buchstabe D bis G einschl. am Mittwoch, den 16. 11., nach¬

mittags
Buchstabe H bis K einschl. am Donnerstag , den 16. 11. vor¬

mittags
Buchstabe L bis Q einschl. am Donnerstag, den 16. 11., nach¬

mittags
Buchstabe R bis Sch einschl. am Freitag, den 17. 11., vor¬

mittags
Buchstabe SP bis Z einschl. am Freitag, den 17. 11-, nach¬

mittags.
Vormittags von 8—12,30, nachmittags von 2,30—5,30 Uhr.

Für die Reihenfolge ist bestimmend der Familienname des
Haushaltsvorstands.

Für Alzenberg mit Wimberg erfolgt die Lebensmittel-
kartenausgabe am Samstag,  den 18. 11. 1939, vormittags
von 8—10 Uhr im ehemaligen Rathaus in Alzenberg.

An diesen Tagen werden nur Lebensmittelkarten abgege¬
ben. Für Ausgabe von Reisekarten u. dgl-, Erledigung von An¬
ständen ist das städt. Ernährungsamt nur vormittags von 8 bis
12,30 Uhr geöffnet.

Quartiergeber , deren Quartier « in den letzten 4 Wochen belegt
waren, erhalten gegen Vorlage des gültigen Quartierscheines zusätzlich
Waschsrifenpuloer.

Calw,  den 13. November 1939.
Der Bürgermeister : Göhner.

Hirsau, 13. November 1939

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim

Heimgang unserer lieben Mutter

Pauline Schmidt
sage« wir aus diesem Wege herzlichen Dank

Familien Sörina «nb Len,

Lr»lv , äen 14. Kovember 1939

Oank8a§unK

?ür clie wokltuenäe leilnakme beim Umgang meines lieben Alarmes
spreche ick im blsmen aller Hinterbliebenen äen tietzeküklten Dank aus

ssrau>Vilkelminel 'rautneili
eed. Luck

Wür-bach, den 13. November 1939

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme , die

wir beim Heimgang meiner lieben Frau und Mutter

Barbara Bürkle auf I . Dezbr. gesucht . Von wem
sagt die Geschäftsstelle ds. Blatte

erfahren durften, sowie allen denjenigen, die ihr während
ihrer Krankheit viel Gutes getan haben, sagen wir
herzlichen Dank.

Der Gatte : Friedrich Bürkle.

Ois
grolls

ksnülisn-
Lonulsgs
ssitung

Puppen
repariert jetzt schon

Friseur Odermatt >

Junge;MWeil
sucht Stellung im Haushalt,mög«
lichst zu Kindern. Ang. unter Nr.
12L an die Geschästsst. ds. Blattes.

Verkaufe meinen

PttsMWiM
Fiat 5/2Ü.

Fritz Hennefarlh»Ealw
Schulstraße I.

Lager in Tapeten , Eisenbett¬
stellen und Patentmatratzen.

Derkanfe ein Paar

23 Zentner schwer.
«ngnst H-rttier. Neuhengstett

V« tSsirck»es»sein Uelmstdlstl,
»n alle « eil stets gnsekluk l» tt

Verkaufe

Mi Il>»itii.Mer
das ein« neu, das andere gut er«
halten.

Fr. Vol», Handlung
Ok«*»«iche»bach

Verkaufe eine schwere

Zuchtkalbin
38 Wochen trächtig, unter jeder
Garantie.

Michael Neutschler, Fuhr-
geschäst, Schömkeug

Isttsu
krsitsg nsu l
vt«>11«v « N.

Kölns
Sargs!

Wann äsr Socksn mit

I
ospklsgt , Ist «r n»6 « Iseddsr
unS «i«r SIsar dlsUrt ksltdar
rod »-U»et« »«>>» ml» S»m n-s»»
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